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BeAmtliche Anzeigen.
Heite 4 betr.

1. Ausübung jagdpolizeilicher Handlungen des Hegemeiſters
von Haas.

2. Beſtätigung des Gutsbeſitzers Bernhard Graf in Raß-
nitz zum Gemeindevorſteher.

Tageschronik.
An der oſtgaliziſchen Grenze ſind ſehr heftige ruſſi

ſche Maſſenangriffe unter ſchweren Verluſten geſcheitert.
Jn Moskan haben tumnultugriſche Kundgebungen

ſtattgefunden.
Der letzte Zeppelinangriff auf London hat ganz ge

waltige Zerſtörnngen angerichtet.
Der engliſche Bahnverkehr erfährt eine namhafte

Einſchränkung. een ſerbiſche Donangebiet ſoll von Truppen geräumt
werden.

ſei

Bryan beabſichtigt eine Reiſe nach Europa zu un
iernehmen.

t m.ÄXÄXÜ.nn
Zwei unblutige Hiege.

Eine helle Siegesfanfare ſchmettert wieder durch die
deutſchen Gaue, eine Siegesfanfare, die wie die Poſaunen
von Jerichow jenſeits der deutſchen Grenzen im Oſten,

Weſten und Süden erdröhnen wird. Mehr als
zwölf Milliarden brachte das deutſche Volk dem
Reiche dar, um ſeinen Kampf um Luft, Licht und Leben
kraſtvoll weiter und, wills Gott, zu einem ſiegreichen
Ende zu führen. Wahrlich, ein unvergleichlich herrliches
Zeichen nicht nur der wirtſchaftlichen Kraft des ſparſa-

men und emſigen deutſchen Volkes, ſondern nicht minder
ein leuchtendes Fanal des machtvoll ſich dehnenden, ſei-
ner völkiſchen Unverwüſtlichkeit, Geſundheit und Stärke
mehr und mehr gewahr werdenden deutſchen Kraftbe-
wußtſeins! Der mit jeder neuen Kriegsanleihe ſich
gewaltig ſteigernde Andrang der Sparer, vom Großkapi-
taliſten bis zum Kleinbeſitzer und Arbeiter, zeigt das
ſtändig und kräftig wachſende Vertrauen des geſamten
Volkes in die eigene Kraft, die ſichtlich zunehmende Sie-geszubchſehee eennerſchütterlichen Willen zum Durch-

halten trotz aller ſchweren Blutopfer, die unſere nichts-
würdigen Widerſacher durch ihre tückiſche Raubverſchwö
rung ſich und uns auferlegt haben.

Wir wollen ſiegen und wir werden ſie
gen ſo ſchallt und hallt es aus den wuchtigen Schlägen,
die unſere Truppen überall in Feindesland dem andrän-
genden oder weichenden Feind verſetzen, ſo ſchallt und
hallt es daheim aus den Maßnahmen zur Einteilung
und Verteilung von Brot und ſonſtigen Erforderniſſen
des täglichen Lebens, ſo aus den Rieſenſummen deutſchen
Sparkapitals, die die Kriegskaſſen des Reichs zu nie ge-
ahnter Kraftfülle anſchwellen laſſen. Märchenhaft faſt
mutet es an, was unſer, ganz auf ſich ſelbſt geſtelltes
Volk aus ſeinen Truhen und Sparſtrümpfen an Schät-

„zen hervorſucht, um es dem geliebten Vaterlande eifrig
und begeiſtert zu Füßen zu ſchütten.

Und unſere Anleihezahlen ſind echt, ſchlicht und
ungeſchminkt, nicht durch irritierende Mätzchen
künſtlich verblufft nein, unſere 12 Milliarden ſind
durchweg neues, bares, blänkes Geld. Geld,
das aus dem Kriegsſäckel mählich durch tauſend Kanäle
und Adern hineingeſickert iſt in die breiteſten Volkskreiſe
und nunmehr wieder ſeinen Weg zur Höhe nimmt, zum
geöffneten Janustempel des Vaterlandes, um von da er
neut ſeinen belebenden Weg zurück zu nehmen durch den

Jn Griechenland ſoll die Mobilmachung angeordnet
R.

Sonntag, den 26. September 1915. 155. Jahrgang.

Volkskörper, ihn aufs Neue nährend und kräftigend,
damit, wenn zum vierten Mal Helfferich ſeinen Weckruf
ertönen laſſen ſollte, auch dann wieder ein ſoviel kräftige-
rer Gelöſtrom zum Herzen der deutſchen Wehrmacht auf
wärts ſtrömen wird.

Eine gewonnene Schlacht, wahrlich ein Sieg,
erhebend und begeiſternd, iſt dieſer gewaltige, ſelbſt von
Optimiſten kaum für möglich gehaltene Erfolg. Und die
geſamte deutſche Preſſe darf ſtolz darauf ſein, an ihren
Teile wacker und wirkſam hierzu mitgeholfen zu haben.
Wie ein mahnendes Gewiſſen pochte der geſamte deutſche
Zeitungswald an Herzen und Hirne unſerer Landsleute,
ſoweit die deutſche Zunge klingt. Sie wußte, was es
galt, ſie verſtand, den Leſern Herzen und Hände bereit zu
machen und tauſendfältig hat ihre Mahnung gefruchtet.
Wollte Gott, daß es der Reichsregierung gelingen möchte,
ſich immer für vaterländiſche Zwecke der ſtets bereiten
Dienſte der dentſchen Preſſe gleich wirkſam zu bedienen.
Dank hat ſie ja bislang gerade von den Behörden klä g-
lich wenig geerntet. Sie ſtritt fürs Wohl des Volkes
und nicht für andern Dank!

Und zu dieſem ſchönen Milliarden-Erfolg daheim ge
ſellt ſich ein weiterer, deſſen wir uns umſo herzlicher
freuen dürfen, als wir leider Gottes auf dieſem Gebiet
in den verfloſſenen Jahrzehnten nur recht kümmerliche
Lorbeeren pflücken durften. Bulgarien hat ſich durch
den Vollzug des Abkommens mit der Türkei den Mittel-
mächten angeſchloſſen und hat alsbald ſeine Armee mo-
biliſiert, natürlich nicht, um ſich für längere Zeit den
koſtſpieligen Luxus einer bewaffneten, aber inaktiven
Neutralität aufzuerlegen den das nicht gerade an
üppigen Reichtümern krankende Land ſich einfach nicht

leiſten kann ſondern zweifellos, um endlich die heiß
erſehnte Korrektur des Bukareſter Friedens zunächſt
Serbien gegenüber durchzuſetzen. Sind die Verdienſte
unſerer Diplomatie für dieſen großen und erfreulichen
Erfolg auch nicht überwältigend, da unſere ſiegreichen
Waffen ihn wirkſam vorbereitet haben, ſo wollen wir
uns ſeiner doch aufrichtig freuen und der Hoffnung le-
ben, daß es unſerem auswärtigen Amt gelingt, auch
Griechenland und namentlich Rumänien ſo wirkſam in
Behandlung zu nehmen, daß unſere mit Bulgarien ge-
meinſame Aktion gegen Serbien zur Bahnung eines ge-
ſicherten Korridors durch Serbien und Bulgarien nach
Konſtantinopel nicht ohne Not erſchwert wird.
Hier wird es ſich zeigen, ob unſere bisher ſo wenig ge
wandte Diplomatie es wirklich verſteht, die mit unſerm
guten Schwert im Oſten errungenen gewaltigen Erfolge
entſprechend zu verwerten.

Die Aureole der dritten Kriegsanleihe verleiht ihr
hierzu einen weiteren wirkſamen Hintergrund. Und
den goldenen Boden hat man im fernen und nahen
Orient ja bisher immer beſonders zu ſchätzen gewußt.
Ein gründliches Fiasko auf dem Balkan würde den
Vierverbanditen politiſch das Genick brechen. Ein deut-
ſcher Erfolg wäre alſo hier beſonders des Schweißes der
Edlen wert. Die gründliche Abſtrafung des ſerbiſchen
Spitzels würde dem kriegeriſchen Schauſpiel die rechte
moraliſche Weihe geben.
Die beiden unblutigen Siege dieſer Woche wecken
freundliche Hoffnungen. Gebe der Allmächtige, daß ſie
bald zu holder Blüte reifen!

Bom Rriege-
Aus dem Oſten.

Die verzweifelten Abwehrverſuche der Ruſſen halten
au. Sie konnten nicht verhindern, daß die Heeresgrup-
pen Hindenburg und Prinz Levpold'weitere be-
deutſame Fortſchritke erzielten. Es ſcheint, daß unſere

Heeresleitung in aller Ruhe das Ungeſtüm der Ruſſen
ſich austoben laſſen will.

Auch an der oſtgaliziſchen Grenze verſuchten
die Ruſſen i Heil in heftigen Maſſenangriffen, die wie
ſtets unter ſchwerſten Verluſten zuſammenbrachen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 24. September. Amtlich wird verlanisart:

Jm Nordoſten trat geſtern keine Anderung ein. Wäh
rend in Oſtgalizien Ruhe herrſchte, kam es im Rau
me von Nowo-Alekſiniec und an der unteren
Jkwa zu heftigen In dem erſtgenannten
Abſchnitte griffen die Ruſſen unter ſtarkem Artillerie
aufgebot 11 Glieder tief unſere Linien an. Sie wurden
überall unter den ſchwerſten Verluſten zurückgeworfen,
worauf ihnen unſere im Gegenangriff nachdrängenden
Truppen noch eine Höhenſtellung entriſſen. Eine ruſ
ſiſche Batterie wurde durch unſer Artillerieſeuer zer-
ſprengt. Bei Rydoml fielen auf verhältnismäßig engem
Gefechtsfeld 11 Offiziere und 300 Mann in unſere Hände.
Auch die Übergangsverſuche des Feindes über die untere

kwa ſcheiterten. Jn der Gegend nordweſtlich von Kol
i am St yr vertrieb unſere Reiterei den Feind aus ei-

nigen Ortſchaften. Die in Litauen kämpfenden
öſterreichiſchungariſchen Kräfte haben in der Verfolgung
des Gegners weiteren Raum gewonnen.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz
verlautet nichts von Bedeutung.

Dünaburg aus der Luft bombardiert.
Der B. L.-A. meldet aus Kopenhagen: Einem

Petersburger Telegramm zufolge iſt die Bevölke-
ing Dünaburgs infolge der heftigen Kämpfe in

der Nähe der Stadt im höchſten Maße beunruhigt. Un-
unterbrochen iſt Kanonendonner zu hören. Deutſche
Flieger erſcheinen faſt täglich über der Stadt und wer-
fen Bomben ab. An einem einzigen Tage zeigten
ſich nicht weniger als 10 Flugzeuge und zwei Zeppe-
lin e.

Die ruſſiſchen Offiziersverluſte im erſten Kriegsjahr.
Wie die Bukareſter „Moldawa“ aus Schweizer

Quelle erfährt, haben die Ruſſen im 1. Kriegsjohr
223 271 Offiziere an Toten, Verwundeten und Ge
fangenen verloren.

Der Moskauer Semſtwo- und Städtetag
tagt weiter und die Regierung hat alſo nach Anhörung
der (wie gemeldet) nach Petersburg gerufenen Moskauer
Behördeſpitzen nicht gewagt, auf ihrem vorher erlaſſenenVerbote der Tagung zu beſtehen. Die Moskauer Her-
ren haben nämlich, wie aus Stockholm berichtet wird,
der Regierung von einer ſehr bedenklichen Gärung unter
der Bevölkerung und von tumultuagriſchen
Kundgebungen berichtet, bei denen Arbeiter, Stu-
denten und Frauen, ja ſogar Untermilitärs die Straßen
durchzogen mit dem Rufe: „Nieder mit dem Za-
ren und vor dem Hauſe der Stadtduma eine tauſend-
köpfige Menge ſchrie: „Schlagt Goremykin, den
Halsabſchneider, tot!“

Die Chriſtianiger Aftenpoſt erfährt aus Moskau:
An dem SemſtwoKongreß nehmen 150 Abgeordnete teil,
die 52 Gouvernements vertreten. Am Donnerstag ver-
t einige Arbeiter in den Saal einzudringen, in dem
er Kongreß verſammelt war. Die Arbeiter forderten,

an den Verhandlungen teilnehmen zu dürfen. Auf die
Erklärung des Moskauer Bürgermeiſters, das ſei nicht
möglich, zogen ſie ſich zurück. Die Arbeiter haben den
Beſchluß kg die beabſichtigten Ausſtände ſämtlich ſo
lange aufzuſchieben, bis der SemſtwoKongreß ſeine Ver-
handlungen abgeſchloſſen hat.

Dimitriew wieder in Gnaden angenommen.
Aus Sofia wird gemeldet: General Fürſt Radko

Dimitriew der ſeit den ruſſiſchen Niederlagen am
Dunajec in Ungnade gefallen war, hat nach einer Mel-
dung der „Balkan-Poſt“ die Gunſt des Zaren wie-
der erlangt. Dimitriew iſt vom Zaren ins Haupt
quartier berufen worden, um die Stelle des erſten mili-
täriſchen Beraters des Oberbefehlshabers einzunehmen.

F Ruſſiſche Schatzſcheine in Japan.
wel e 24. September. Wie die „Times“ aus Tokio
der Reg erung in Tokio Verhandlungen geführt, die
das Ergebnis hatten, daß dieſe Banken unter der Füh-
rung der Yokohama-Specia-Bank ſich bereit erklärten,

aben die japaniſchen Großbanken mit
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für an Rußland gelieferte Munition sbe ſt elkun
gen ruſſiſche chatzſchetne anzunehmen.

Ein Laſtautomobilpark für Rußland e
Bexn, 24. September. Nach dem Giornale d'gtalia

t in Genna ein zur Verkadung re Rußland be
reitſtehender Laſtautomobilpark durch Feuer
zerſtört worden. Die Schuld daran wird (natürlich!)
einem deutſchen Agenten zugeſchrieben.

Der Sieg der echt ruſſiſchen Leute.
Um die beſtän zu

zevölke-

geſchobene Perſon und ein williges Werkzeug der regk-
tivnärent

ſei. Die Hum g mußte deshalb aus dem Wege ge

ſfen, wenn jetzt die Duma anderthal
erhalte, werde der Block von ſelbſt auseinanderfallen, da
G 2 ba 11ferne ebens bedingungen nicht

Das regktionäre Blatt „Kolokol!“ triumphiert bereits
und ſas Dumg werde bei ihrem Wiederzuſammen-
tritt einer Fledermaus gleichen, die auf einem ſchwäch-
lichen Rumpf zwei ſtarke Flügel habe. Mit einer ſol-
chen Dumg werde ſich ſicher ſehr gut auskommen laſſen.
Die Kadetten ſeien die politiſchen Jeſuiten; ſie lebten in
der Einbildung, die Duma ſtelle den Ausdruck des gro
en Lufſiſchen Volkes in dem mächtigen uſerloſen Ruß-
Innh dar. Das weaktionäre Blatt betont, eine parla-
mentariſche Regierung ſeiin Rußland un-
möglich; dieſe ſtehe mit dem traditionellen monarchi-
ſchen Gedanken im Wisberſpruch, der in dem erblichen
Selbſtherrſchertum wurzele. Die Einführung eines
fortſchrittlichen Kurfes werde im ganzen Lande Unruhen
veranlaſſen. Es wäre verbrecheriſch, einen derartigen
Umſturz der inneren Staatsverfaſſung während des
ſchweren Krieges durchzuführen. Die liberalen Zei-
inngen ſind natürlich anderer Meinung. Die Leitartikel
Her „Birſchewija Wjedomoſti“ und des „Pe-
tersburgskiKurier“ über die Vertagung öer Du-
nin wurden von der Zenſur vollſtändig geſtrichen.

Aus dem Weſten.
Unruhe an der Weſtfront.

Unter dieſer überſchrift ſchreibt im Berner „Bun d“
her bekannte Militärkritiker Stegemann: Der weſtliche
Kriegsſchauplatz lebt immer noch von geſteigerter Tä-
tigkeit der Artillerie, Minenkrieg und eifriger
Tätigkeit in der Luft. Alle Frontabſchnitte vom
Meere bis zur Schweizer Grenze ſind in nervöſer
Unrnuhe, am ſtärkſten prägt ſich dieſe Tätigkeit zwi-
ſchen Reims und den Argonnen aus, wo auch ſtärkere
Anſammlungen von Truppen ſich fühlbar gemacht ha-
ben. Von deutſcher Seite ſind dort Erkundungen rück-
ſichtslos vorgetrieben worden, um die Stärke der feind-
lichen Stellungen und Belegſchaften auszumachen. Aus
all dem kann aber noch nicht geſchloſſen werden, ob und
wo in den nächſten Tagen auf eine große Aktion zu
rechnen iſt. Warten die Verbündeten auf der Weſtfront
bis zu den griechiſchen Kalenden mit einer groß ange-
legten Offenſive, ſo werden ſich die Geſchicke auf den an-
dern Kriegstheatern erfüllen und ihnen auch im Weſten
nahekommen, wenn ihnen nicht an den Dardanellen ein
überraſchender Erfolg von größter Tragweite gelingt.

Verhaftungen in Belgien?
Amſerdam, 24. September. Ein hieſiges Blatt mel-

det, am 22. d. M. ſeien auf dem Wege nach dem belgiſchen
Orte Molenbeerſel mehrere Belgier verhaſtet worden,
in deren Koffern ſich Büchſen mit Sprengſtoff
und Lunten befunden hätten. Am folgenden Tage
ſeien noch mehrere Belgier verhaftet worden, da man
weitere Sprengſtoffbüchſen fand. Die Unterfuüchung er-
gab, daß die acht Verhafteten ſich nur vorübergehend in
Weert aufhielten und aus Vliſſingen kamen. Man
nimmt an, daß ſie die deutſchen Befeſtigungen bei
Lüttich in die Luft ſprengen (?7) wollten. Die
zweite Gruppe der Verhafteten wurde wieder freige-
laſſen.

Zepnelinwirkungen in London.
Derlin, 24. September Der B. L.-A. bringt nach ei-

ner arnerikaniſchen Depeſchenagentur folgende Darſtel-
lung über den Angriff deutſcher Luftſchiffe

der Linerpool- Bahnhof in London faſt voll-
ſtändig zerſtört wurde. Dort befindet ſich ein durch
bie Aeoenmben verurſachter Trichter, in dem man zwei
Omnirnuge unterbringen könnte. Eine große Anzahl
von egraphenmaſten und Semaphorenmaſten liege.
auf den Bahnſtrecken, ſodaß die Züge den Ver
kehr einſtellen und die Paſſagiere die Züge verlaſ-
ſen n ten. Jn B ſhopsgate, bei Liverpoolſtation, wur-
den vier große Geſchäftshäufer zerſtört.
Ebenſo wurden die Towerbrücke und der Holborne-
Viadukt ſchwer beſchädigt. In der Wovodſtreet
zwiſchen der St. Paulſtation und der Bank von Eng-
land wurden mehrere Geſchäſtshäuſer in
3ra nd geſetzt. Der hintere Teil des Gebäudes der
Bank von England ſowie der Börſe wurden
gleichfalls getroffen. Eine Bombe fiel auch in ber
Nähe des Tower, eine andere in der Nähe der Lon
donbriücke. Große Zerſtörungen werden auch aus

field, Norkön-Falgate, Marrgate, Aldersgate, Polborn
Near, Faxrringtonrvad, Hattongarden Wood.

Einſchränkung des engliſchen Eiſenbahnverkehrs.
September. Weſtminſter Gazette“ teiltwit, e er Eifenbahnverkehr in England ab

1. Oktober weſentlich eingefchränkt werden
wird. Die London and Rorthweſtern Ry. hat ſchon ei
nen Fahrplan mit einſchneidenden Auderungen heraus-
jegeben. Das läßt auf evheblichen Kohlenmangel
chließen.

Die wachſende Bitterkeit der engtiſchen Kritik.
London, 24. September. In der geſtrigen Sitzun

des Unterhauſes fragte der Unioniſt Terrel, o
die Zentralmächte Kriegsnunition an dieTürkei lieferten und durch welche neutralen Länder
ſie gehe. Grey lehnte eine Antwort ab. Asquith
ſagte auf eine Frage, er könne die Einſezung von par-
lamentariſchen Kriegskommiſſionen nach
franzöſiſchem Muſter nichtempfehlen, und auf eine
Frage über die große Zahl der Kabinettsmit-
glieder, er beabſichtige keine Aunderung in der
Zuſammenſetzung des Kabinetts. Hogge fragte, ob

Lloyd George Asquiths Zuſtimmung gehabt habe,
als er erklärte, daß England in Gefahr ſei vder
ob diefe Erklärung unrichtig ſei. Er erhielt keine
Amskunft. Walton (lib.) rühmte das Budget. Dra-
ſtiſche Mittel ſeien nötig. Man höre viel von wirt-
ſchaftlicher Erſchöpfung Deutſchlands
aber Deutſchland koſte der Krieg trotz ſeiner 3
ver 4 Mal größeren Heere nicht mehr als Eng-
lan d. Sir Alſred Mond kritiſierte das Budget unter
dem Geſichtspunkte des Freihandels. Mae Ken-
nung erwähnte, daß die Beſteuerung der Kriegsge-
winn e auch auf die Schiff

t

t

iffsreeder Anwendung ſinde. Er
bemerkte, daß die letzte Beſteuerung des Bieres
das Volk veranlaßt habe, mehr Whisky zu
trinken. Der Bierverbrauch ſei im letzten halben
Jahre um 445 Millionen Liter zurückgegangen, während

Gder Verbrauch des Whisky um 1316 Millio-
nen Liter zuge nommen habe. Bei dieſer Mittei-
lung rief Healy (Nationaliſt) in den Sagal: Und da-
beiſteht eine Million Männerim Felde!

Jmn Oberhauſe erlitt die Regierung bei Er-
örterung der Kriegspenſionsbill eine Niederlage.
Trotz der Reden Greys und Lansbownes nahm das
Haus mit 35 gegen 26 Stimmen einen Abänderungs-
antrag Devonport an.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die italieniſche Syſiphnuſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 24. September. An der Tiroler Weſtfront

vertrieben unſere Landesſchützen die feindlichen Alpini
von der Albiolo- Spitze (nördblich des Tonalepaſ-
ſes). Auf der Hochfläche von Vielgerenth wurde ein
Angriff einiger italieniſcher Kompagnien anf den Durer
(ttord weſtlich des Co ſt o n) abgewieſen. Etwa 1000 Jta-
liener, die ſich auf den Oſthängen des Monte Pigno
gegen unſere Stellungen in Bewegung ſetzten, wurden
durch Artilleriefener zum Rückzug gezwungen. Jm
Kärntner Grenzgebiete ſcheiterte ein feindlicher An
griffsverſuch auf die Cellon-Spitze öſtlich des Plöcken-
paſſes). An der küſten ländiſchen Front kam es
geſtern nur zu Geſchützkämpfen. Die Geſamtlage iſt
unverändert.

Unterſchlagung päpſtlicher Briefe.
Die Köln. Volkszeitung hält gegen die halbamtliche

Ableugnung der Agenziag Stefani ihre Behauptung voll
ufrecht, daß zwei Briefe der römiſchen Ku-

rie, die in Rom zur Poſt gegeben waren, beim Mün-
chener Nuntins nicht angekommen ſind. Der eine
Brief enthielt die Ernennungsurkunde für den Erzbi-
ſchuf Dalbor, der andere betraf Angelegenheiten der
Diözeſe Breslan.

Der türkiſche Feldzug
Von den Dardanellen.

Konſtantinopel, 24. September. Das Haupt gua r-
tier teilt mit: Anf der Dardanellenfront bei Ana-
f. rtia griffen unſere Aufklärungspatronillen die feind
lichen Gräben mit Bomben an, fügten dem Feinde Ver
luſte zu und erbenteten Gewehre und Munition. Wir
ſtellten feſt, daß wir durch die Beſchießung des feindlichen
Lagers von Buynkkemikli am 22. d. M. ernſten Schaden
augerichtet haben. Bei Ari Burn n zerſtörte unſere
Artillerie am rechten Flügel Gräben des Feindes, Teile
der Werke, ſowie die beiden feindlichen Beobachtungspo
ſten und verſenkte zwei mit Grubenholz beladene Segel-
ſchiffe. In der Nacht zum 22. September brachten wir
am ſelben Flügel eine Mine zur Exploſion und eine Ge-
gentnine des Feindes zum Zuſammenſturz. Am 21.
September vernichteten wir bei Sedd e ul Bahr in der
Umgebung von Kerevidzere eine feindliche Patrvuille, be
ſehend ans einem Offizier und neun Mann. Unſere
Krtillerie brachte eine feindliche Batterie zum Schweigen,
die ihr gegenüber ſtand, und zwang ein feindliches Tor-
pedoboet, das ſich Hiſſarlik Burnn näherte, zur Flucht.
Unſere Küſtenbatterien verjagten durch ihr Feuer ein
feindliches Torpedoboot, das ſich der Meerenge näherte.
Sie beſchoſſen auch erfolgreich feindliche Truppen bei
Mortoliman, ſowie feindliche Artillerie bei Hiſ-
farlifk. Am 21. September warf ein feinblicher Flie-
ger, ohne ein Ergebnis zu erzielen, drei Bomben auf das
Lazarett der Dardanellen, deſſen Lage und Abzeichen ſeit
langer Zeit bekannt waren. Auf den übrigen Fron-
ten keine Veränderung.

Konſtantinerel, 24. September. Das Haupt
gnuartier meldet von der Dardauellenfront: Am 21.
September vertrieb unſere Flotte drei ruſſiſche
Torpedobootszerſtörer von Typ Byſtry von
den Kohlenhäfen im Schwarzen Meere. Sonſt nichts
von Bedentung.

Vorgänge an der Küſte Kleinaſiens.
Konſtantinvnel, 24. September. Man erfährt jetzt,

daß am 14. September drei kleine feindliche Schiffe
5* Geſchoſſe gegen Tuzla nördlich von Budrun an der
Küſte des Wilajets Smyrna abgefeuert und mit Mo-
torbooten Truppen zu landen verſucht haben. Der Feind
mußte ſich jedoch, da die türkiſchen Truppen das Feuer

der Legdenhallſtreet gemeſdet, ebenſo auch aus Bloom- tapſer erwiderten, zurückziehern

Die Vage am Balkan
hat ſich tatſächlich ſeit der bulgariſchen
nicht geändert. Die Preſſe der Balkanländer und de
Bierverbandes zeigt das Bild eines aufgeſtörten Ameiſen
haufens. Ausbrüche des Aergers und der Wut, der Hoff
nungsloſigkeit und der Furcht löſen einander ab. Daneben
überſtürgen ſich Drohungen und unkontrollierbare Ge
rüchte der verſchiedenſten Art. So heißt es von Serbien
einerſeits, in Niſch herrſche Verzweiflung und tiefſte Nie-
dergeſchlageuheit, andrerſeits franzöſiſche und engli-
ſche Artillerie-Ingenfeure zur Verteidigung Serbiens mit
wirken. Man ſpricht von dem Transport eines engliſch
franzöſiſchen Hilfsheeres über Saloniki, wozu das Einver-
ſtändnis Griechenlands Vorausſetzung ſein würde. Die
italieniſchen Blätter verlangen ſchärfſten Druck auf Ser-
bien, damit dies Mazedonien vorbehaltlos an Bulgarien
abtreke, wogegen man in Serbien für ſolchen Fall die An
nexion ganz Albaniens verlangt, was wiederum Italien
nicht zugeben könnte.

Wie dem Mailänder „Corriere della Sera“ aus Rom
gemeldet wirh, dürften die Vierverbandsmächte
nicht mehr auf die Mitwirkung Bulgariens
gegen die Türkei rechnen. Der Haß Bulgariens
gegen die anderen drei Balkanſtagaten ſei unauslöſchlich.
Bulgarfen habe auch blindes Vertrauenin den Sieg
Deutſchlands. Die allgemeine Mobiliſierung in Bul-
garken werde einige Wochen dauern, nach deren Abſchluß
vielleicht ſchon vorher werde die Aktion gegen Ser-
bien eingeleitet werden. Es ſei Tatſache, daß Bulgarien
jetzt mit den Mittelmächten gemeinſame Sache mache und
den deutſchen Plan einer Verbindung der Mittelmächte mit
der Türkei begünſtige. Von der griechiſchen Mobi-
liſation glauke man nicht, daß ſie einen Feldzug
gegen Bulgarien erwarten laſſe.

„„Giornale d'gtalig“ meldet aus Bukareſt, daß der ru
mäniſche Geſandte in Sofia eine wichtige und
lange Unterredung mit dem bulgariſchen Miniſterpräſiden-
ten gehabt habe. Dieſer habe den Gefandten erſucht, die eu-
mäniſche Regierung der freundſchaftlichen Geſinnung Bul-
gariens zu verſichern. Trotzdem beurteile man in Bukareſt
das Verhalten Bulgariens als zweideutig.

An eine entſchloſſene Politik Rumäniens narh der
einen vöer andern Seite wird auch jetzt nicht gegraubt.
Rumäniſch bulgariſche Verhandlungen ſind lebhaft im
Gange. Jn Griechenland hat die Stimmung ſich ge
gen den Vierverband eingeſtellt. Zwiſchen dem Kö-
nig und Venizelos ſoll volles Einverſtändnis herrſaßen,
doch wird man gut tun, auf Venizelos ein wachſames Artge
zu haben. Eine teilweiſe Mobilmachung ſoll angeord-
net ſein

Die Vertreter des Vierverhandes in Soſiag ſollen das
Menſchenmögliche verſuchen, um durch Vorſtellungen, Ver-
ſprechungen und. Drohnngen Bulgarien von einem Vor-
gehen gegen Serbien abzubringen. Viel Hoſſnung auf Er-
folg ſcheint man in den betreffenden Kreiſen ſelbſt nicht
mehr zu hegen.

Räumung der ſerbiſchen Dongangebiete?
Luganv, 24. September. Nach Berichten der Mailänder

Blätter aus Niſch läßt die ſerbiſche Regierung alle
Kreiſe im Donaugebiet ränumen. Die militäri-
ſche Lage Serbiens werde gefahrvoll, wenn Serbien
noch von dritter Seite angegriffen werden ſollte. Jn Niſch
und Kragujevaec herrſche eine unverkennbare Anuf-
regung. Der radikale Odjek und andere ſerbiſche Blätter

BWereiten ihre Verlegung von Niſch nach Priſchting vor.
Nicht Kompenſation, ſondern Rücknahme!

Jn der Wiener bulgariſchen Geſanötſchaft
wurde einem Vertreter des Peſter Az Eſt in dieſer Hinſicht
wörtlich gefagt:

Zwiſchen Bulgarien und Serbien iſt eine- Verſtändi
gung, ſind auch Verhandlungen ausgeſchloſſen. i
wollen Mazedvonien nicht als Kompenſation.
geht nicht an, daß uns Bedingungen für die Abtretung Ma
zedoniens geſtellt werden, es geht nicht an, daß man un
ſagt: Jhr bekommt Mazedonien, wenn ihr der Türkei den
Krieg erklärt. Mazedonien iſt das rechtmäßige Eigen-
tum Bulgariens, und Bulgarien muß es bedingungs-
los bekommen, wohlgemerkt, bedingungslos.

Kriegsbegeiſterung in Bulgarien.
Berlin, 25. September. Ueber die Kriegsbegeiſterung

in Bulgarien wird dem B. L.-A. gemeldet, ein grenzen-
loſer Jubel habe geherrſcht, als die Mazedonier in
unabſehbaren Scharen, unter ihnen Deſerteure aus
der ſerbiſchen Armee, ihren feierlichen Einzug in Sofig
hielten.

z v

Die bulgariſche Wehrmacht.
Ein „Reuter“-Korreſpondent hatte eine Unterredbung

mit einem bulgariſchen Reſerveoffizier, der te-
legraphiſch nach Sofia zurückgerufen wurde. Dieſer ſagte,
daß dem durch den Balkankrieg hervorgeruſenen Mangel an
Ofſizieren durch die Errichtung von zwei Militärakademien
abgeholfen worden ſei. Die Reſerveoffiziere hätten ſämtlich
akademiſche oder mindeſtens Mittelhochſchulbildung. Daß
die Mazedonier in den letzten Wochen unter die Waffen ge-
rufen worden ſeien, beweiſe, daß der Kriegsminiſter ent-
ſchloſſen ſei, alle Wehrkräfte des Landes in Be-
reitſchaft zu halten. Soweit ich unterrichtet bin, fuhr er
fort, iſt in den letzten Mynaten die Ausrüſtung des Heeres
ſo weit fortgeſchritten, daß für jeden Mann doppelte
und dreifache Ausrüſtung geſchaffen wurde, ſo daß
alle Reſerviſten, die jetzt unter die Waffen gerufen werden,
beſſer ausgerüſtet ſind als während des Bal-
kankrieges. Mit den 191213 von den Türken eroberten
Kruppſchen Kanonen hat man alle Reſerveregimenter ver-
ſehen, die noch nicht über Schnellfeuergeſchütze verfügten.
Ferner ſind auch alle Kanonen, die nicht gerade Schnell
ſeuergeſchütze ſind, beibehalten worden, ſo daß die Artil-
lerie jetzt ungefähr um ein Drittel ſtärker iſt als
im Balkankriege. Der Geiſt unter den Offizieren iſt vor
bildlich, und das Heer hat ſeit einigen Jahren an ich
ſelbſt tüchtig gearbeitet.

Die NReutralen.
Der Fall Dumba.

Die Morning Poſt meldet aus Waſhington Seuſi-
dent Wilſon erſuchte Oeſterreich-Ungarn, Dumba ſormell
abzuberufen. Er würde ſich ſonſt weigern, bei den Alliier-
ten um freies Geleit für ihn zu erſuchen.

Dieſer neue unverſchämte Schritt Wilſons iſt ſchwer
vereinbar mit der in ſeiner vorigen Note enthaltenen aus-
drücklichen Verſicherung, daß die Union Wert auf die Fort
dauer freundſchaſtlicher Beziehüngen zu Oeſterreich- Ungarn
lege, er iſt vielmehr ein deutlich unfreundlicher Akt, der dem
Erſuchen etwas von der Art eines Ultimatums gibt, und
zeigt die wahre Geſinnung des Präſidenten in unverhüllter
Klarheit.

Bryans Reiſe nach Enropa.
Rotterdam, 24. September. Bryan erklärte einem

Newyorker Korreſpondenten der Central News, daß ex ſich
vorausſichtlich am 12. Oktober nach Europa ein
ſchiffen werde

en Mvbikmachung
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Berſchiedene Nachrichten.

Eine kleine Verwechfelung.
rankfurt a. M., 24. Sept. Die „Frankf. Zetg.“ meldetPernt Das politiſche Departement teilt mit: Am 21.

ptember haben zwei deutſche Doppeldecker das
Gebiet am Pruntrut überflogen und ſind von unſeren Po

en beſchoſſen worden. Vom erſten Flieger wurde eine
Bombe abgeworfen, die zwiſchen Pruntrut und Fontenais,
ungefähr 60 Meter nordweſtlich des Hauſes Hermont ein-
ſchlug. Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt. Die
ſchweizeriſche Gefandtſchaft in Bern will, vom politiſchen
Departement angewiefen, bei der Kaiſerlichen Regierung in
Berlin gegen dieſe Grenzverletzung proteſtieren und die
Beſtrafung der ſchuldigen Flieger verlgngen. Als der
deutſche Geſandte von dieſem Zwiſchenfall hörte, begab er
ſich ſofort ins Bundeshans, um dem Vorſteher des l
ſchen Departements ſein Bedquern auszuſprechen
zuteilen, daß er umgehens ſeine Regierung n r
wolle Mit ziemlicher Sicherheit iſt gegenüber dieſer Tat
ſache anzunehmen, daß es ſich um die franzöſiſchen
Flieger handelt, die am 21. September mit deutſchen
Abzeichen verſehen einen Angriff auf Stuttgart un
ternahmen. Sie ſind nach ihrem Angriff in ſüdweſtlicher
Richtung zurückgekehrt und dürften dabei das ſchweizer Ge-
biet überflogen haben.
Depeſchenwechſel zwiſchen König Ferdinand von Bulgarien

nnd dem Sultan.
Wien, 24. Septbr. Das Volksblatt meldet aus Kon

ſtantinopel: Nach dem Vollzuge der vereinbarten Ge
biets- Abtretung an Bulgarien hat zwiſchen dem König von
Bulgarien und dem Sultan ein Austauſch herzlicher bun-
desfreundlicher Begrüßungsdrahtungen
ſtattgefunden.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.
Der Kaiſer dankt Helfferich.

Auf die Meldung vom Erfolg der 3. Kriegsanleihe hat
der Kaiſer den Staatsſekretär Dr. Helffer ich zu dem Er
gebnis beglückwünſcht. Es bekunde den unerſchütterlichen
Willen des deutſchen Volkes, den durch freventliche Ueber
griffe aufgezwungenen Kampf bis zum ſiegreichen Ende
durchzuführen. Nach Erhalt des endgültigen Ergeb-
niſſes dankte der Kaiſer nochmals für den Erfolg, „der ei-
nem glänzenden Sieg auf dem Schlachtfelde gleichkomme
und kein Blutsopfer gefordert habe.“
Die Handels kammer Berlin hat an Helffe-
rich und den Reichsbankpräſidenten Havenſtein Glück-
wunſchtelegramme gerichtet.

Aus Stadt und Umgebung
Verkehrs-Verein. Aus der am Donnerstag, den

23. September ſtattgefundenen Sitzung iſt Folgendes
mitzuteilen: Der Vorſitzende, Stadtrat Thiele, berich-
tete über den Stand der elektriſchen Bahn Merſe-
burg-Mücheln, der Bahnverbindung Merſeburg-
Zöſchen ſowie über der Anlage einer Wartehalle am
Endpunkt der elektriſchen Fernbahn geſchehene Schritte.
Die Ausführung dieſer Angelegenheiten iſt durch den
Ausbruch des Krieges hinausgeſchoben worden. Ferner
teilt der Vorſitzende mit, daß trotz aller aufgebotenen
Mühe es nicht gelungen ſei, weder eine beſſere Abend-
verbindung von Halle, noch eine beſſere Vormittags-
erbindung nach Mücheln zu erlangen, ſowie daß auch

ſeine Bemühungen betreffs eines beſſeren Abendan-
ſchluſſes von Deuben bezw. Lützen nach Merſeburg er-
olglos geweſen ſei, dagegen ſei der Abendzug nach Lauch-
teötSchafſtedt dem Wunſch der Intereſſenten entſpre-

chend gelegt worden. Schon im vorigen Jahr wurde im
Verkehrs-Verein daranf hingewieſen, in welch ſchlechtem
Zuſtand ſich der Erinnerungsſtein an die Gewerbe und
Induſtrie- Ausſtellung von 1865 auf dem hieſigen Nu-
landtsplatze beſfindet, ein Beſchluß hierüber wurde fei-
nerzeit aus verſchiedenen Gründen nicht gefaßt. Jn die-
ſem Jahre, wo 50 Jahre ſeit der Ausſtellung verfloſſen
ſind, wurde nun von hieſigen Gewerbe-Verein ange-
regt, das Denkmal inſtand ſetzen zu laſſen und von ihm
eine namhafte Summe zu dieſem Zweck bewilligt. Auch
an den hieſigen Verkehrs-Verein iſt nun die Frage her-
angetreten, zu gedachtem Zwecke beizutragen und der
Vorſtand beſchließt nach längerer Ausſprache, hierfür
100 Mark beizuſteuern. Der Gedanke, durch Nage-
lung eines Raben in der Stadt Merſeburg dem Ro-
ten Kreuz bezw. der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge weitere
Mittel zuzuführen, wurde allſeitig mit Befriedigung auf
genommen und der Vorſitzende beauftragt, für den Ver-
kehrsVerein ein ſilbernes Schild zu ſtiften. Ferner
wurde beſchloſſen, in Rülkes Garten an der Ecke der
Bahnhofſtraße eine Tafel aufzuſtellen, durch welche die
an kommenden Fremden aufmerkſam gemacht werden,
daß die Nagelung eines Raben im Schloßhof ſtattfindet.
Von verſchiedenen Seiten iſt auf den ſchlechten Zuſtand
des Terrains an der Ecke Wilhelm- und Karlſtraße hingewieſen worden. Es wurde anerkannt, daß hier ein
wirklicher Mißſtand vorliegt, deſſen baldige Beſeitigung
ſehr erwünſcht ſei und daß hierzu nötige Schritte baldigſt
orgenommen werden müßten. Eine längere Aus-
Prache rief die Ausgabe eines Adreßbuches der
Ztadt Merſeburg für das Jahr 1916 hervor und war der

orſtand einmütig der Meinung, daß es unbedingt im
ntereſſe der Stadt liege, auch für 1916 ein Adreßbuch

erauszugeben. Wäre der bisherige Herausgeber dazu
Nurch mangelnden Abſatz nicht in der Lage, ſo müſſe der-
elbe eben pekuniär unterſtützt werden. Dies ſolle durch
d erkehrsVerein geſchehen und gleichzeitig an die
fnterſeatuvg mit der Bitte um Gewährung einer

bung peiſt herangetreten werden. Zum Schluß ber

ontag nen auf den nächſtenz f I a 8 v 3für Heimatkuner hin ichtbildervortrag des Vereins
Die Weiteranusgabe der Zuſatzbrotmarken findet in

nächſter Woche nur am Montag, Dieon 8—12 Uhr vormittags ſtatt Dienstag und Mittwoch
Ortskrankenkaſſe. Jnfolge des

n guten E s deetzten Rechnungsjahres konnten die bet n
enntengäder d rataverordönung herabgeſetzten
krank Oktober wied f di n Sätzeer d a den er auf die alten Sätze

andinaviſche Molkereibutter will der Magiſtrat
„Afkaufen, um ſie den hieſigen Geſchäftsinhabern unter der

GHerpflichtung des Verkaufs zu vor geſchriebenem Preis abzug en Vergl. die Bekanntmachung in der vorliegenden

Nummer
Anträge auf Erteilung von Wandergewerbefcheinen

betrifft eine Bekanntmachung der Polizeiverwaltung in der
vorliegenden Nummer.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Spielplan vom 26. September bis
z. Oktveber: Sonntag 32 Uhr: Des Meeres und der Liebe
Wellen, 7* Uhr: Der Freiſchütz, Thalia-Theater 8 Uhr:
Kater Lampe; Montag 72 Uhr: Die beiden Reichenmüller;
Dienskag 7 Uhr: Der Freiſchütz; Mittwoch 728 Uhr: Bie-
dermeier; Donnerstag 72* Uhr: Tiefland; Freitag 72 Uhr:
Fra Diavole; Sonnabend 728 Uhr: D. Alter.

Aus Provinz und Reich.
Croſſen a. O., 24, Sept. Der halliſche Schauſtel-

ler Reinhold Schwefel iſt in Croſſen a. O. von ſei-
nem Bären furchtbar zerfleiſcht worden, ſo daß
er auf den Tod darnieder liegt. Das „Croſſ. Tagebl.“ mel-
det darüber: Von ſeinem Bären zerfleiſtht wurde geſtern
mittag in der zwölften Stunde der aus dem Felde ſoeben
auf Urlanb gekommene Schauſteller Reinh. Schwefel aus
Halle g. S. Vor der Mobilmachung am 1. Augnſt v. J. gab
hier auf dem Flügel die Arenga Schwefel ihre Vorſtellungen,
bei denen auch ein brauner Bär ſeine Künſte zu zeigen hat-
te. Dieſes Tier war, nachdem die Vorſtellungen infolge des
Krieges eingeſtellt werden mußten, daſelbſt bis jetzt in ei-
nem Käfigwagen untergebracht. Den Käfig betrat nun
Schwefel, wie er aus dem Felde gekommen war. Kaum,
daß das Tier ſeines Herrn anſichtig wurde, ſprang es durch
das geöffnete Eiſengitter und brachte ihm mit den Tatzen
am rechten Bein eine klaffende Fleiſchwunde bei. Auf die
Hilferufe des Unglücklichen kam ſofort aus der benachbarten
Selerſchen Maſchinenfabrik ein Schloſſer mit einer Eiſen
ſtange herbei und zwang damit den Bären, zeitweilig von
ſeinem Opfer abzulaſſen, doch fiel dieſer abermals über ſei-
nen Eigentümer her. Schwefel, deſſen Befreiung ſchließlich
gelang, hat außer am Knie auch ſchwere Armwunden und
eine große Fleiſchwunde im Rücken davongetragen. An dem
Aufkommen des Schwefel wird gezweifelt. Der Bär, der
keinen Manklkorb trug, ſoll erſchoſſen werden.

Vom Auslande
Die wirtſchaftliche Annäherung der öſterreichiſchen

Induſtrie an das Deutſche Reich.
Der deutſch- öſterreichiſche Städtetag, an dem Vertreter

von 58 Städten, zahlreiche Abgeordnete des deutſchen Na-
tionalverbandes und Vertreter der Miniſterien teilgenom-
men haben, nahm eine Entſchließung an, die ſich für die
wirtſchaftliche Annäherung der Induſtrie an das Deutſche
Reich ausſpricht.

Neue Erdöbeben in Jtalien.
Der „Corriere della Sera“ meldet, daß Donnerstag

8,30 Uhr in Meſſina ein kurzes heftiges Erö-
beben von vier Sekunden Dauer und der Stärke des 6.
bis 7. Grades der Skala Meralli geſpürt wurde. Der Stoß
war ſo ſtark, daß der Seismograph des Obſervatoriums
ausſetzte. Unter der Bevölkerung herrſchte große Panik;
es wurde aber kein Schaden angerichtet. Auch aus Aqui-
la und den Provinzen Marſieg und Sulmona liegen
laut Corriere della Sera“ Erdbebennachrichten vor. Ein
erheblicher Stoß veranlaßte die erſchreckten Bewohner, auf
S zu fliehen. Auch hier wurde kein Schaden an-
gerichtet.

Bunte Zeitung.
Straggonrt, in der deutſchen Likerakur. Wenig ve-

kannt dürſte ſein, daß während der Franzoſenherrſchaft im
Elſaß von einem deutſchen Dichter ein Stück geſchrieben wurde,
das die Stadt Straßburg zum Gegenſtand hatte. Das
Stück war ein Trauerſpiel, führte den Titel „Straßburg
eine deutſche Stadt“ und hatte den Dichter Hermann
Schmid zum Verfaſſer. Das Werk erſchien im Jahre 1349,
gefiel zwar überall, verſchwand aber bald von der Bühne,
denn die friſche Luft, der es ſein Leben verdankte, war
nur allzu raſch wieder verflogen. Die Sorge, den Fran-
zoſen zu mißfallen und die Gemüter in Wallung zu
bringen, unterbrach es im erſten Anlauf. Von Jntereſſe
dürfte ein Handbillett ſein, das kurz nach dem Erſcheinen
des Dramas König Ludwig I. von Bayern an den Autor
ſchrieb, und das von der vaterländiſchen Geſinnung wie
von der bekannten eigentümlichen Schreibweiſe des tönig-
lichen Briefſchreibers Zeugnis ablegt. Es lautet: „Ein
in Straßburg Geborener ſpricht tief ergriffen ſeine
innige Anerkennung aus dem Verfaſſer des Trauerſpiels
„Straßburg“. Soeben habe ich es zu leſen geendigt, und
Tränen drangen mir aus den Augen. Ernſte Wahrheit
in herrlicher Dichtung zeigen Sie uns. Ja, Straßburgs
Verluſt iſt ein Trauerſpiel, welches nicht verklungen. Dieſes
dramatiſche Werk iſt des Verfaſſers des „Camoens“ würdig.
Jch kann nur wünſchen, fahren Sie fort. Jhr Jhnen
wohlgewogener Ludwig. München, 19. November 1849.“
Der Dichter Hermann Schmid, der durch ſeine Stücke
„Camoens“ und „Columbus“ bekannt geworden war,
ahnte nicht, daß etwa zwanzig Jahre ſpäter ſein Trauer-
ſpiel „Straßburg“ zu neuem Leben erweckt werden würde.
Es war dies nach der Rückeroberung des Elſaß durch
Deutſchland, die von vielen Theatern in Deutſchland durch
die Neuinſzenierung des Schmidſchen Dramas gefeiert
wurde. Es waren dies vor allem das Münchener Hof-
theater, das Hamburger Thaliatheater und das Nürn-
berger Stadttheater. Viele andere Bühnen Deutſchlands
folgen dieſem Beiſpiele.

Die Stadt der Erker. Die Wahl der Erker in Kairo
iſt bedeutend größer als die Nürnbergs, wo ein Haus
durchſchnittlich nur einen Erker von Stein beſitzt, während
die Häuſer der ägyptiſchen Großſtadt mitunter deren ſechs
zählen. Dieſe Gebäude ſind nämlich drei und vier, ja
mehr Stock hoch, und enthalten unten lauter Läden oder
Wertkſtätten, oben aber die Wohnräume, und hier an den
oberen Etagen kleben nun in maleriſcher Unordnung,
bald ſchräg, bald gerade hervorſpringend, die hölzernen
Erker, ganz geſchloſſen mit hölzernem, feingekreuztem
Gitter, damit man die Frauen nicht belauſchen könne, die
andererſeits aber auf die Straße hinunterzuſehen imſtande
ſind. Die Einwohner bedürfen dieſer Erker, da es Plätze
ſind, die einigermaßen von friſcher Luft durchzogen wer
den, denn im Jnnern der Wohnung hält es ſchwer, den

bei der koloſſalen Hitze ſo erquicklichen Luſtzug hervorzrbr Au en t nird Smyrna en ſich
an Türkenhäuſern Erker mit feingekreuzten Gittern,
jedoch bei weſtem nicht ſo aumug ſind wie in Kairo,
wo ſie eigentlich unerläßlich ſind und mannigfach in der
Gitterzeichnung die zierlichſten Muſter aufweiſen. Ueber
all dieſen Erkern ſpringt endlich als abſchließender und
belrönender Sannm des Ganzen, weit ausladend und
ſchräg geneigtk, das Dachgeſimſe hervor, ein Schuß gegen
die Sonne, nicht bloß für das einzelne Haus, ſondern für
die ganze Skraße.

Wettervorausſage.
Sonntag, 25. September: Zunehmende Bewölkung, zu

nächſt noch warm, zeitweiſe etwas Regen, ſtrichweiſe Ge
witter.

CLetzte Depeſchen.
Warnm Bulgarien mobil machte.

Budapeſt, 24. September. Nach hieſigen Bern
aus Sofia haben die Ententegeſandte n Radss-
lawow gegenüber ihr Bedauern ausgedrückt, daß die
Mobiliſierung angeorönet worden ſei, ehe der Stand-
punkt der bulgariſchen Regierung gegenüber dem letz-
ten Anerbieten der Entente ihnen kundgegeben worden
ſei. Die Geſandten erklärten, daß ihre Regierungen ſich
zu einem energiſchen Schritt gegenüber Serbien entſchlof
en hätten, jedoch erwarteten ſie, daß die bulgariſche Re
ierung ihre Entſchlüſſe aufſchieben werde, bis dieſer

Schritt irgendein Ergebnis haben würde. Radosla-
wöw erwiderte, die Mobiliſierung könne nicht als eine
Maßregel aufgefaßt werden, welche eine Spitze gegen die
Ententemächte habe, ſie ſei hervorgerufen worden, weil
dem bulgariſchen Geſandten in Niſch in einer
Note erklärt worden ſei, daß das ganze Gebiet
längs der ſerbiſch- bulgariſchen Grenze
zur Kriegszone erklärt worden ſei. Die bulga-
riſche Regierung habe die Entſcheibung auf das Aner-
bieten der Entente verzögert, weil die Geſaundten ſelbſt
erſuchten, die Beantwortung hinauszuſchieben. Mittler-
weile habe das Vorgehen der ſerbiſchen Regie-
rung Bulgarien gezwungen, die nnerläßlicher
Vorkehrungen zu treffen. 4Wien, 24. September. Die N. Fr. Pr. meldet:
„Cambana“ erſährt, daß Bulgarien das Morawatal
als den ſicherſten Weg nach Mazebonien und als ge-
eignetſte Verbindungslinie zu den Zentralmächten for-
dere. Wie verlautet, erhält ſich das Gerücht von einem
bulgariſchen Ultimatum an Serbien.

Die Vorſchläge des Vierverbandes an Rumänien.
Athen, 24. September. Die Zeitung „Kairi“ Pe-

hauptet, über den Jnhalt der Vorſchläge, die der
Vierverband durch den Mund des ruſſiſchen
Geſandten in Bukareſt Rumänien gemacht hat,
folgendes erſahren zu haben: Der Vierverband garan-
tiert Rumänien den Beſitz von Transſylva-
nien, der Bukowina und des Bangats von Te-
mesvar. Der Vierverband verpflichtet ſich, keinen
Frieden zu ſchlie ßen, bevor Rumänien
nichtinden Beſitz öieſer Gebiete gekommen
iſt! Rumänien verpflichtet ſich dafür, mit einer Ar-
mee von mindeſtens 500 000 Mann die Deutſchen a nu-
zugreifen, keinen Separatfrieden zu ſchließen, bis
zum Tage des Eintritts in den Kampf wohlwollenöſte
Neutralität gegenüber dem Vierverbande an den Tag
zu legen und beſonders jeglichen Verkehr zwiſchen den
Deutſchen und Türken zu verhindern und ſchließlich im
Falle, daß Bulgarien Serbien angreifen ſollte, eine
zweite Armee, die jedoch nicht ans den Reihen der
500 000 Mann genommen ſein darf, gegen die Bul-
garen zu ſchicken.

Dieſe Vorſchläge wurden von Rumänien abge-
lehnt, worauf der ruſſiſche Geſandte nach Petersburg
zurückfnhr, um neue Anweiſungen ſeiner Regierung zu
holen.

Verſenkt.
London, 24. September. „Lloyds“ wmeldet, daß der

engliſche Hampfer „Chancellor“ verſenkt
wurde. Ein Teil der Beſatzung ſei gerettet worden, der
Reſt werde noch geſucht.

Die Angſt vor der Wahrheit.
Mancheſter, 25. September. „Labour Leader“

ſchreibt: Infolge neuer Vorſchriften des Preſ-
ſebüros können wir den Leſern über viele Ent-
wickelungsvorgänge in der Gewerkſchaftswelt nichts berichten.

Verkehrsſtockung an der ſchweizeriſch-franzöſiſchen
Grenze.

Baſel, 25. September. Die Franzoſen haben an
der ſchweizeriſch- franzöſiſchen Grenze den Verkehr
faſt völlig geſperrt. Offen ſind nur noch die
Haupteingangstore bei Genf und Verrieres.

Italien verlangt Bezahlung.
Rom, 25. September. In einer Beſprechung der

Ankunft des ruſſiſchen Finanzminiſter sBark in London ſchreibt der Meſſgggero: Warum
hat Carceano nicht wie Bark eine Reiſe nach Lon-
don unternommen, um Jtalien, deſſen Kriegsanſtren-
gungen nicht größer und koſtſpieliger ſein können, die
Vorteile des Bündniſſes zu ſichern, das von militäriſchen
notwendigerweiſe zum wirtſchaftlichen und finanziellen
erweitert werden muß? r kann und darf
nicht länger bei den finanziellen Zuſam-
menkünften der Entente fehlen.

Vom Unterſeebovtskrieg.
London, 25. September. Der britiſche Damp-

fer Urbino von der Wilſon-Linie (6651 Bruttoton
nen r iſt verſenkt worden. Die Beſatzung wurde
geretiet.London, 25. September. Die von der Beſatzung des
verſenkten Dampfers Chancellor vermißten 11
Mann ſind, wie das Reuterſche Büro mitteilt, in
Queenstown angekommen, nachdem ſie 20 Stunden im
Boote zugebracht hatten.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Geſchw. Loewendahl in Halle ſ. d. S., Umgegend zahlreichen Anhang hat, bringt hiermir zur Kenntnis daß alle H
eingetroffen ſind. Wer das Geſchäft kennt, weiß, daß man hier in Koſtümen, Mänteln, Kleidern, Röcke

das bekannte, große Spezialhaus für Damen und MädchenKonfektion, welches auch in Merſebuxg und
erbſt- und Winter-Artike

und Bluſen für jeden Geſchmack und für jede Figur eine geradezu unbegrenzte Auswahl hat und die Preiſe durch den großen Umſatz die denkbar vorteilhafteſten ſind. Die weiten
öcke bei Koſtümen und Kleidern werden von den Damen freudig begrüßt werden; jetzt kann man Kleider wieder fertig kaufen und findet hier

Samt und Seide. Auf die Abteilung für Samt- und Seidenplüſch-Ko

1. Oktober ab wieber von /212 bis 22 Uhr mittags.

ſolide, preiswerte Sachen in Wolle,
dent Konfektion inuß beſonders hingewieſen werden, denn darin haben Loewendahls durch ihre altbewährten

Qnalitäten einen großen Ruf. Trauer- Kleidung findet man in einer Sonder- Abteilung größten Umfanges, wie es die jetzige Zeit erfordert. Die Verkaufszeit an Sonntagen iſt vom

T gen r T r r t J cBoa e e e e rer Beee e e e cr 52 e T. r e l. e
Statt besonderer Anzeige. e
Heute nachmittag 42 Uhr entschlief nach langen,

in großer Geduld ertragenen, schweren Leiden meine S
inniggeliebte Frau, unsere liebe, treusorgende Mutter, S

Schwieger- und Großmutter e

geb. Schaaf
im 58. Lebensjahre.

S In tiefstem Schmerze:

lermann Willnow,
S im Namen aller Hinterbliebenen.

Merseburg u. Neumünster, den 24. September 1915.

Die Beerdigung findet Montag, den 27. September, nachm. 4 Uhr,
von der Kapelle des Altenburger Friedhofs hier aus statt.

e e S 7 e e e se See ne e ee e e e nete c a e
mee J 2J S SJ C

2 m h t

Heute nachmittag 3 Uhr entschlief nach
kurzem Krankenlager unser lieber Vater, Schwie-
ger- und OGrobvater,

der Rentier
W

e
e

e

W
eS SS e e

a
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e
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im 87. Lebensjahre.

Um stilles Beileid bitten

Im Namen der trauernden Higterbliehenen

Dito Kunth und Fran
Schkopau, den 24. September 1915. e

Die Beerdigung findet Montag nachmittag 3 Uhr statt.

3 er r aBee r e 4 ee S n et S Se e c e
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d SS Vereine Heimalkunde.
ev.

zum Besten des Roten Kreuzes
in der städtischen Turnhalle, Wilhelmstrasse 7,

am Montag, den 27. September 1915,
abends pünktlich 8 Uhr.

Herr Königl. Landmesser Es chenhagen:
Deutsche Wehrbauten und Burgen des Hittelalters
im Gegensatz zu den neuzeitlichen Kampfesmitteln des gegenwärtigen

Krieges:

Ueber die Entstiehung und Entwicklung der Burgen und
städtischen Wehrbauten.

intrittsk- i Herrn Kaufmann Frahnert, Klein itterstrasse 2.Eintrittskarten bei Herrn Kaufmann Frahnert, Kleine Ritt sse 2

Numerierte Plätze 1,50 und 0,50 M.
Nicht numerierte Plätze 0,25 M.

Der Vorstand des Vereins für Heimatkunde.
Der Hobilmachungsausschuss vom Roten Kreuz.

Er
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Gelee

Hose zum Vehberziehen H. 8,50
Knieschützer M. 2,25

(viele Anerkenaungen) N. 28,00

Merseburg,

e

Eeos oW

r e r a

Gnseren Kriegern
nützt warme Kleidung nicht, wenn sie durchnäßt ist.
Heine feldgraue Regenhaut und Oeltuch-Deberkleidung

ist billig und absolut wasserdicht.
Umhang M. 14,00 16,00 18,00
Mantel M. 16,00 20,00 24,009
Jacke M. 7,50 8,50 12,50
Weste mit Aermel H. 7,50 10,50

7

Hauben M. 2,00Lederwesten mit warmem Futter z
32,00 38,00.

Ernst Rulffes, Herren-Moden,
Entenplan 4, Fernruf 421.

90
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Der Verein für Heimatkunde hat unseren Verein zu dem am

Montag, den 27. d. Mts.
in der städtischen Turnhalle Wilhelmstrasse slattfindenden

Llchthilcer- Vortrage
des Herrn Regierungslandmessers Eschenhagen hier über:

„Deutsche Wehrbauten u. Burgen
des Mittelalters“

Unsere Mitglieder machen wir hierauf aufmerksam.

Der Vorstand,

e

eingeladen.

h

IIIIIIIIELIIIEIIIIIEIIIII III EILIIIIIIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 3

T
S J

t v e

Alte GebiAlle Gebie
werden angekauft in Merſeburg nur

I Dienstag, den 28. September von
S 9 12 Uhr im Hotel Goldene Sonne
S Zimmer 1 J. Etage.

Zahle pro Stiick bis 4 Mark, in
einzelnen Fällen bis 20 Mark.

g

g

2

e e d

Stricktrickweſten
ſür Militär in allen

Größen und Preislagen

S Weſten, z

ee

geeignet f. 1 Pfd.-Pakete

A. Hengel,
ODelgrube 29,

Woll- und Weißwaren.

e e d ge 91 hochelegante Be Lht 9 ren
Auf den vom Verein ſür Heimat-0 n äi l r n n 9 kunde zum Beſten des Roten Kreuzes

veranſtalteten, am
früher 1800 k. jetzt für Montag, den 27. Sept. 1915

625 Mark abends S. Uhr1 großer Umban mit Seitenſchräuken, 51* GEorniinr mit r in der Turnhalle an der Wilhelmſtr.
1 apartes Zierſchränkchen, 1 Schreib ſtattſindenden
tiſch, 1 Piedeſtal mit Figur, 1 Para- 9 C
vent, 1 runder Tiſch, 1 kl. Ziertiſch, 9t gr. Bild, 1 Teppich verkauft r ß

machen wir unſere geſchätzten Mit-
glieder beſonders aufmerkſam.

Friedrich Peileke,
Der Vorſtand.

Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

9 d z Kinrahmungber Leiſtenlager SAlbert Junge, Schmale Str. 11.

Sportwagen
zum Liegen nud Sitzen eingerichtet
zu kaufen geſucht.

Angebote bitte abzugeben in der
Expedition ds. Blattes.

Wohnungen
2 Stuben, Kammer und Küche, Stube, i
Kammer und Küche, erſtere ſofort zu
vermieten und zu beziehen, letztere
zum 1. Januar.

Leunger Straße 24, pt.

e

ſür die
neuen Brotmarken
ſind nur bei nns zu haben.

I Bezugspreiſe bei

Il Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück,

5 Stück 4 Pfg.,
10 Stück 7 Pfg.,
25 Stück 15 Pfg.

Bei Partiebezug von
50 Stück und darüber

Pfg. das Stück.

Bekanntmachung.
Mit Zuſtimmung der Königlichen

Regierung in Merſeburg habe ich
dem Königlichen Hegemeiſter von
Haas zu Forſthaus Faſanerie auf
Grund des Miniſterial-Erlaffes vom
24. Februar 1900 die Genehmigung
zur Ausübung jagdpolizeilicher
Handlungen auch außerhalb ſeines
Schutzbezirkes erteilt.

Merſeburg, den 24. September 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J. No. 7060 I.

Bekanntmachung.
e Der Gutsbeſitzer Bernhard Graf

in Raßnitz iſt zum Gemeindevor-
ſteher in Raßnitz auf die Dauervon 6 Jahren gewählt und von mir
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 24. Sept. 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 4434 K. A.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Laudwirts Otto Rudloff in Atzendorf
iſt die Maul- und Klauenſeuche amts-
tierärztlich feſtgeſtellt.

Der Amtsvorſteher.

Die
Lieferung von Lebensmitteln
ſür das Gerichtsgefängnis und die
Abnahme der Küchenabfälle für die
Zeit vom 1. November d. Js. bis
31. Oktober 1916 ſoll vergeben werden,
Dazu iſt Termin auf den
1. Oktober er., Vorm. 10 Uhr
anberaumt. Angebote ſind verſchloſ-
ſen bis zum Verdingungstermine
einzureichen.

Die Bedingungen
Dienſtzimmer Nr. 6
werden.

Merſeburg, den 23. September 1915,
Der Gefängnisvorſteher.

Zwangsverſteigerung
in Kötzſchen.

Montag, den 27. September er.,
nachmittags 5 Uhr,

werde ich in Kötzſchen
im Gaſthof von Köcke:

2 Gänſe, 4 alte und 8 june
Kaninchen nebſt Kaſten

öfſentlich, meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.

Pietzner, Gerichtsvollzieher,
Merſeburg, Gutenbergſtr. 4 I.

Das Geſchäftszimmer des Unter-

können im
eingeſehen

Gut möbl. Wohnung ſ. enehtgglagehnt
elektr. Licht, Berliner Ofen, iſt ſofort

r Jc e
oder 1. Oktober zu beziehen.

Seffnerſtr. 7.

zeichneten befindet ſich jetzt im
neuen Dienſtgebände der Landes-
verſicherungsanſtalt, hier,

Weiße Mauer 48,
Zimmer Nr. 2.

Die Sprechſtunden ſind wie bis-
her auf Sonnabend 9 1 Uhr
feſtgeſetzt.

Der Kontrollbeamte
d. Landesverſicherungsanſtalt

Sachſfen-Anhtrkr;
Kontrollbe;,irk Kerſeburg Saalkreis,

Demme.
Jugendkompagnie 961.

Sonntag: 12 nachmittags Anu-
treten der Kompagnie, einſchl. Spiel-
leute und, Radfahrer, zur Felddienſt-
übung mit den Jugendkompagnien
Zöſchen, Schkeuditz, Döllnitz pp. ge-
gen die Jngendkompagnien der
Stadt Halle a. S.

Mitivoch 82 abends, Turnhalle
Wilhelinſtraße, Beſprechung der
Uebung pp.

Das Kommandy.

Achtung?
Empfehle: Prima

Roßfleisch
hochfeine Ware.
W. Naundorf,

21 G EEEEEEEEEE BI Roßschlächterei, Oelgrube ö-
Verantwortlich für die Redaltjon: L. Val tze Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 226 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 26. September 1915.
m

J i ken

Bestellt das
Merseburger Tageblatt?

Unsere Postabonnenten und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
ſahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im Interesse einer pünktlichen und ununterbrochenen

Lieferung bald zu erneuern. Der Preis ist der alte:
Mk. 1.20 für das Vierteljahr (bei freier Zustellung
42 Pfg. extra). Jedes Postamt und jeder Postbote nimmt
Bestellungen an.

Das Merseburger Tageblatt bemüht sich,
seinen Lesern eine gute, frisch und flott geschriebene
Heimatszeſtung zu sein. Die neuesten Berichte
yom Tage, namentlich die Kriegsnachrichten finden
unsere Leser stets pünktlich neben den Ereignissen in
Stadt, Krels und Provinz.

Spannender Roman und eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage
mit Romanen, Novellen und Vermischtem sorgen ebenso
für das Unterhaltungsbedürfnis der Frau, wie eine
regelmäbige

Modenbeilage
mit Apbildungen und Schnittmusterbezug dem weiblichen
Schmucksinn entgegenkommt.

Eine allwöchentliche wertvolle

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- u. Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
trefflich Wirkung. Dadurch, daß die Bezugs-
quittung für die ieweilig laufende Bezugszeit auf alle
den eigenen Hausnatt betreffenden

kleinen Anzeigen
(Käufe, Verkäufe, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung genommen vwird, kostet
die Zeitung unseren Beziehern ev. garnichts!

Durch unsere hiesigen Austräger 2ugestellt
kostet das Merseburger Tageblatt frei Haus eben-
falls nur Mk. 1.20 vierteljährlich (40 Pfg. monatlich).

Bestellungen erbittet

die Geschäàäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)

Hälterstr. 4.

See J

Der bulgariſche e
Miniſterpräſident Radoslawow.

Helfferich über die 3. Kriegsanleihe.
Dex Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Dr. Helffe-

rich hat ſich gegenüber Vertretern der amerikani ſch en
Preſſe über das Ergebnis der dritten Kriegsanleihe aus
geſprochen, die nachſtehende Aeußerungen des Staatsſekre-
tärs nach den Vereinigten Staaten gekabelt haben

Das Ergebnis der dritten deutſchen Krieg s-
anleihe iſt rund 12 Milliarden Mark. Zuſammen mit
der erſten Kriegsanleihe (September 1914: 42 Milliarden
Mark) und der zweiten Kriegsanleihe (März 1915. Mil-
liarden Mark) hat alſo das deutſche Volk rund 252 Mil-
liarden Mark in Form langfriſtiger Anlei-hen endgültig für den Krieg zur Verfügung geſtellt. Da-
mit ſind alle bisher aufgelaufenen Kriegskoſten ab-
gedeckt und darüber hinaus iſt neues Geld und
unſer kurzfriſtiger Kredit verfügbar für di e
weitere Kriegführung. Wir haben nicht nur neue
Heere, wie der Reichskanzler im Reichstage fagte, ſon
dern auch neue Milliarden frei zu neuen Schlägen.
Die Finanzierung des Winterfeldzuges bis in das Früh-
jahr hinein iſt geſichert.

Die auf die dritte deutſche Kriegsanleihe gezeichnete
Summe übertrifft noch die über die ganze Welt als uner-
reichbare Leiſtung gerühmte zweite engliſche Kriegsan-
leihe. Die dritte deutſche Kriegsanleihe iſt mithin die

m Wege laängfriſtiger Anleihen hat England
bisher insgeſamt 1824 Milliarden Mark, Deutſchla m d
2524 Milliarden Mark aufgebracht. Dabei ſind die bisher
aufgelaufenen Kriegskoſten Englands kaum geringer als
diejenigen Deutſchlands und werden bald größer ſein, da
England heute faſt 100 Millionen Mark, Deutſch-
land nicht viel mehr als 60 Millionen Mark tä g lich für
den Krieg ausgibt. Das ſind in Deutſchland 1 Mark,
in England mehr als 2 Mark täglich pro Kopf
der Bevölkerung.Jch zweifle, ob die engliſchen Finanzleute heute noch
glauben, daß ſie den längeren Athem haben werden. Jn
dieſem Zweifel werde ich durch folgende Erwägungen be-
ſtärkt: Deutſchland hat ſeine drei Kriegsanleihen bei glei-
chem Zinsſatz der Reihe nach zu ſteigendem Preiſe begeben,
England hat den Zinsfuß ſeiner Kriegsanleihen von 3
auf 424 Prozent erhöhen müſſen und iſt aller Vorausſicht
nach jetzt gezwungen, für ſeine neue Kriegsanleihe, ſei es
im Jnland, ſei es in Amerika, 5 Prozent zuzugeſtehen.
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Deutſchland hat ſeine Kriegsanleihen ausgezeichnet pla
ziert, ihre Notierung ſteht um mehrere Prozente unter dem
Ausgabekurs.

England hat, um für ſeine zweite Kriegsanleihe einen
großen Erfolg zu erzielen, die Titres mit Konverſionsrech
ten für die 22prozentigen Konſols und die erſte 3prozen-
tige Kriegsanleihe ausgeſtattet und andere „inducements“
gewährt. Deutſchland hat einen größeren Erfolg ohne alle
künſtlichen Reizmittel erzielt. Alles, was im Ausland über
Druck und Zwang verbreitet wird, iſt reine Fabel. Wir
haben uns lediglich an die finanzielle Kraft und den Patrio
tismus unſerer Mitbürger gewendet. Der Erfolg muß der
Welt die Augen öffnen, wie ſtark Deutſchlands Finanzkraft
und wie ſtark ſein Wille iſt. England hat die Vereinigten
Staaten bei Ausbruch des Krieges durch rückſichtsloſe Zu
rückziehung ſeiner Guthaben bedroht.

Heute ſind die Rollen vertauſcht: England ſucht
Geld in Amerika. Deutſchland dagegen findet die
Mittel zur Kriegführung bei ſich ſelbſt und braucht kei
ne fremde Hilfe. Wall Street ſcheint allerdings im Be
griff zu ſein, auf das falſche Pferd zu ſetzen. Das mag
Wall Street im Verlauf des Krieges mehr Schaden tun als
Deutſchland. Wer die Wette verliert, iſt ſchlimmer daran,
als wer das Rennen gewinnt.

Jch vertraue aber, trotz des Zwiſchenſpieles Morgan--
Holden, daß der Erfolg unſerer Anleihe, der von neuem
zeigt, daß wir feſt auf unſeren eigenen Füßen
ſtehen, zu guten Beziehungen zwiſchen unſern beiden
Ländern beitragen wird. Denn Unabhängigkeit iſt das erſte
Wort der amerikaniſchen Geſchichte, und Selbſtändigkeit iſt
das erſte Unterpfand wahrer Freundſchaft.

Aus Stadt und Umgebung
Dörrkraftfutter aus land wirtſchaftlichen

Grünabfällen.
Bei der Rübenernte werden in jedem Jahr die Rüben-

blätter zum Teil friſch verfüttert, zum Teil eingeſäuert, zum
Teil als Düngemittel einfach auf dem Felde untergepflügt, weil
ihre Menge ſo groß iſt, daß man ſie in den beiden erwähnten
Formen nicht verfüttern kann und weil der Konſervierung tech
niſche Schwierigkeiten entgegenſtehen. Wenn es gelänge, den
Teil der Grünernte, der als Düngemittel verwendet werden
muß, durch Anwendung der künſtlichen Trocknung in eine halt-
bare Dauerware zu verwandeln, ſo würde der deutſchen Land-
wirtſchaft dadurch jährlich Dauerkraftfutter im Werte von etwa
80 Millionen Mark aus einer Ernte geſchaffen werden können.

Es iſt auf dieſem Gebiete allerdings ſeit 15 bis 29 Jahren
bereits viel verſucht und manches erreicht worden. Herr Rit-
tergutsbeſttzer von Naehrich auf Puſchkowa hat auf ſeinen
Gütern nicht nur Trocken-Rübenblätter verfüttert, ſondern auch
infolge dieſer Verfütterung kein Kraftfutter mehr zuzukaufen
brauchen, ja er konnte ſogar große Quantitäten des vorzüglichen
s verkaufen. Auch auf dem Berliner ſtädti-ſchen Rieſelgut Großbeeren befindet ſich eine Trocknungsanlage,
in der Rübenblätter gedörrt werden.

Die beſonderen Verhältniſſe dieſes Jahres, die uns nahe-
legen, alles, was an Futterwerten irgendwie verwendbar iſt, zu
verwerlen, haben natürlich den Wunſch gezeitigt, auch dieſe gro
ßen Futtermengen der Landwirtſchaft nutzbar zu machen. Eine
e n die vor kurzem auf Veranlaſſung der Zentral-Ein-
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Roman von G. Ph. Oppenheim.
Nachdruck verboten

Ungläubig ſah ich ihn an. Denn was er ſprach, ſchien
mir einfach unmöglich.

„Sollten ſich Exzellenz darin nicht doch täuſchen
wagte ich einzuwenden. „In den allermeiſten Fällen be-
ſchränkte ſich ja die Kenntnis des Schlüſſelwortes auf den
Fürſten, den Oberſten und mſch.“

„Die Tatſache, die ich Jhnen mitteilte, bleibt nichtsdeſto-
weniger beſtehen. Meine IJnformationen ſind unbedingt
zuverläſſig. Glücklicherweiſe iſt der wirkliche Nachteil, den
wir dadurch erlitten haben, ja nicht allzu groß. Jch muß
r daß Jhr Plan, von jeder Ausarbeitung zwei

xemplare anzufertigen, ein korrektes und eines, das durch
geſchickt erſonnene Jnkorrektheiten jede Benutzung zu unſerem
Schaden unmöglich machte daß dieſer verwegene Plan
mir anfangs faſt unausführbar erſchien. Der praktiſche Er-
folg hat mich vom Gegenteil überzeugt. Die Reſultate der
Kommiſſtonsberatungen ſind ſicher in meinen Beſitz gelangt,
und die Jnformationen der ruſſiſchen Herren bedeuten nichts
als eine grandioſe Düpierung. Durch die neueſte Wendung
aber ſind wir auf einen toten Punkt geraten. Und ich
gar Jhnen bereits, daß ich mich hinſichtlich des Fortganges
n einiger Verlegenheit befinde.“

„Und Exzellenz können ſich nicht entſchließen, wenigſtens
den Fürſten und den Oberſten Sutzko von dem Sachverhalt
zu unterrichten

„Es iſt ſehr ſchwer für mich, darüber eine Entſcheidung
zu treffen. Und die Gründe dafür müſſen Jhnen einleuchten.
Der Nutzen der uns im Fall eines Krieges aus der glück
lich gelungenen Täuſchung unſerer Gegner erwachſen mag,
kann ſehr leicht wieder hinfällig werden, wenn noch andere
als Sie und ich von dem Trick erfahren.“

„Doch wohl kaum, wenn ſich die Zahl der Wiſſenden
nur um die beiden genannten Herren vergrößert. Ich ge
ne Exzellenz, daß ich ſehr gewichtige Gründe egoiſtiſcher

atur habe für den. Wunſch, ſie aufgeklärt zu ſehen. Der
Fürſt iſt in ſeinem Herzen wohl niemals mein Freund ge-
weſen, und der Oberſt iſt es in dieſem Augenblick gewiß
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ſelbſtverſtändlich dazu bereit.

nicht mehr. Aber ich bin beiden Herren nichtsdeſtoweniger
zu hohem Dank verpflichtet. Sie haben mich aus dem
tieſſten Elend, wenn nicht vom Tode gerettet, und es ift
eine fürchterliche Vorſtellung für mich, von ihnen jetzt für
einen Undankbaren und einen ſchurkiſchen Verräter gehalten
zu 7en, der um ſchnödes Geld ſein Vaterland verkaufen
wollte.

Der Miniſter wiegte nachdenklich den Kopf.
„Wenn Sie meine Lebenserfahrungen hätten, Herr

Lazar, würden Sie wiſſen, daß ein Geheimnis um ſo beſſer
hewari t weniger ihm beſtellt werden„Aber Männer von der zweifelloſen Rechtſchades Fürſten und des Oberſten L dbpaßeitett

Graf Stolojan ließ mich nicht ausreden.
„Jch möchte Jhnen ins Gedächtnis zurückrufen, Herr

Lazar, daß nach Jhrer eigenen Erklärung dieſe beiden
Männer die einzigen waren, denen das Geheimnis des
Treſors bekannt war.“

Jch konnte mich nicht enthalten zu lächeln.
„Exzellenz werden damit nicht andeuten wollen, daß

auf einen von ihnen ein Verdacht fallen könnte.“
Selbſtverſtändlich nicht. Aber das Gewicht meiner

Gründe wird dadurch nicht verringert. Ich halte das Ge
heimnis nun einmal für beſſer bewahrt, wenn es zwiſchen
Ihnen und mir bleibt. Dadurch wird freilich bedingt, daß
Sie für eine gewiſſe Zeit wohlgemerkt, Herr Lazar, nur
für eine gewiſſe Zeit! Jhre bisherigen Freunde ver-
lieren uns ſich einſtweilen an dem Bewußtſein genügen
laſſen, daß Sie dies Opfer aus Patriotismus bringen.“

„Wenn Exzellenz es für notwendig halten, bin ich

e dag Aber darf ich fragen, wasSie nun eigentlich über mich beſchloſſen haben
„Ehe ich darauf antworte, möchte ich Sie fragen Wer

im Haushalt oder in der Umgebung des Fürſten iſt es,
der den Schrank geöfſnet und die Aufzeichnungen kopiert
hat Wer iſt der Spion und der Verräter

„Gott allein weiß es, Exzellenz! Wenn ich eine
Ahnung davon hätte, würde ich ſie gewiß nicht bis zu
dieſem Augenblick für mich behalten haben.“

entſchloſſen, das Rätſel. zu löſen es koſte, was es wolle.“
„Und Sie haben bereits einen Plan

„Aber wir müſſen es herausbringen. Ich bin feſt

„Ja. Sie und François müſſen mir zu ſeiner Durch
ſührung verhelfen.“

„Frangois fragte ich verwundert, „mein bisheriger
Diener

„Ja. Ohne ſeine Mitwirkung wäre es unmöglich. Und
es iſt ein beſonderes Glück, daß ich mich auf dieſen treuen
und verſchwiegenen Mann verlaſſen kann wie auf mich
ſelbſt. Jch habe bereits nach ihm geſchickt, und ſobald ich
Jhre Einwilligung habe, werde ich ihn entſprechend in
ſtruieren.“

„Jch werde ſelbſtverſtändlich allem zuſtimmen, wag
Exzellenz beſchließen. Aber ich ahne nicht

„So hören Sie! Jch ſagte Jhnen vorher, daß es
faſt unmöglich für mich ſei, einen geeigneten Nachfolger
auf Jhrem Poſten zu finden. Aber die Schwierigkeiten
werden bedeutend geringer, wenn es ſich dabei in Wahrheit
nur um eine Art von Strohmann handeln ſoll. Ein ſolcher,
gegen den auch der Fürſt ſchwerlich etwas einzuwenden
wagen wird, ſteht mir in der Perſon eines Neffen zur
Verfügung, eines jungen Mannes von hinlänglicher Ge-
wandtheit, hellem Verſtande und zuverläſſiger Verſchwiegen-
et Jch werde Sorge tragen, daß man ihn auf Jhren

oſten beruft, und ich hege nicht den geringſten Zweifel,
daß der Fürſt darauf beſtehen wird, ihn in Jhrer bisherigen
Wohnung im Park von Potesci einzuquartieren. Aber er
wird, wie geſagt, nur eine vorgeſchobene Puppe ſein, denn
die eigentliche Arbeit des Sekretärs ſollen nach wie vor Sie
verrichten.“

„Exzellenz ſprechen im vollen Ernſt
„Jm vollſten Ernſt, mein lieber junger Freund!

Und Sie werden mich ſogleich verſtehen. as ich Jhnenda zumute, bedeutet für Sie eine Fülle von Unbequemliche

keiten und ſehr viel Entſagung. Aber ich denke, daß t
a des Opfers wert iſt. Sie ſollen ſich nämlich mi

rangois' Hilfe in Jhrem Häuschen verborgen halten, bi
wir zum Ziele gelangt ſind. Eines der oberen Zimme
wird ſich ganz leidlich als Schlaf- und Arbeitsraum m
Sie herrichten laſſen, und in Gemeinſchaft mit meinen
Neffen ſollen Sie da gen in der bisherigen Weiſe weiter
arbeiten klug und umſichtig wie bisher und wen
es ſein kann mit verdoppelter Wächſamkeit.“

(Fortſetzung auf nächſter Seite.

U

e



S

S

e

ſchen Vnderüngen 5 dazu digſien, größe Mengen von Rübendildtetn und Karto

futter zu verardeiten. Außer giegeleien
27 Kategorien induſtrieller Anlagen für den gleichen Zw
n Frage.

Es ſei an dieſer Stelle nur noch kurz darauf hingewieſen,
daß das aus den genannten Grünſtoffen hergeſtellte Dörrfut-
ter ein Kraftfutter von hohem Nährwert iſt und daß der
ewert, den die in friſchem ren e untergepfsügten Grünab-i haben, nicht im entfernteſten demgegenüber in Vergleich
ommen kann.
Außer auf dieſe Futterwerte ſoll beſonders auf Kohläb-
äl le hingewieſen werden, die in gleicher Weiſe, alſo durch um
angreiche Anwendung der künſtlichen Trocknung, u wertvollem
utter verarbeitet werden können. Wer einmal geſehen hat,

welche gewaltigen Mengen von Kohlblättern jedesmal bei der
Ernte im Herbſt auf den rieſigen Kohlfeldern Holſteins, der
Magdeburger Gegend und anderwärts ichen liegen bleiben
und verfauülen, der wird ohne weiteres einfehen, daß hier erheb
liche Werte gerettet werden können.

Schließlich ſei noch darauf r r r daß die täg lichen
bfälle der großſtädtiſchen Markthallen zu Fut-

terzwecken verwendet werden können, ſowohl in friſchem Zuſtänd,
ſoweit es ſich um ſofortige Verfütterung handelt, oder gedörrt
wenn das erſtere aus irgendwelchen Gründen unmöglich iſt. Auch
hier muß in letzterem Falle dann die künſtliche Trocknung in
möglichſt umfangreichem Maße Anwendung finden.

Die vorſtehenden Ausführungen beziehen ſich auf in du-
ſtrielle Trocknung großer Mengen von Friſchware. Es ſoll
jedoch der Voilſtändigkeit halber wenigſtens nicht unerwähnt
bleiben, daß natürlich auch der kleine Bauer ſeine Grün-
abſälle durch Trocknung konſervieren ſoll, durch natürliche Trock
nung in der Sonne und an der Luft, ſoweit es möglich iſt, und
guch durch künſtliche im Vackofen, auf Horden, welche auf die
Herdplatte geſtellt werden, uſw. Hierbei wird es ſich weniger
um Rübenblätter als vielmehr um Kartoffelkraut handeln, das
ein ſehr nahrhaftes Kraftfutter für Rindvieh ergibt. Ferner
kommen alle Grünabfälle von Gemüſen in Betracht, dann die
Blätter der Sonnenblume, Bohnenlaub, Vogelbeeren uſw. Letz
tere ſind ein vorzügliches Futter für das Geflügel. Ebenſo wie
u den kleinen Landwirt gilt die Anregung natürlich auch für

ie kleinen Gartenbeſitzer; denn jede, auch die kleinſte Menge
von Futtermitteln in getrocknetem Zuſtande hat in dieſem Win-
ter einen hohen Wert und findet ihre Verwendung. (Teich.)

kraut auf künſtlichem Wege zu Dörktkraft

Von der Ewigkeitsſehnſucht im Lebenskampf.
D. E. K. Altmeiſter Thoma, der bertkihmte greiſe

Badener Künſtler hat in der von Prof. Brunner heraus-
gegebenen Monatsſchrift zur Pflege der geiſtigen und ſitt-
lichen Volksgeſundheit „Die Hochwacht“ eine Betrachtung
über die, Ewigkeitsſehnſucht im Lebenskampfſ“
veröffentlicht, in der über „Chriſtentum und Krieg“
kolgende bemerkenswerte Ausführungen ſtehen:

„Das Chriſtentum beherrſcht die Geiſter ſeit Jahrhun-
derten und betet täglich: „Zu uns komme dein Reich“. Doch
hat es keine Macht gehabt, dieſen wahnſinnigen Krieg zu
verhindern, in dem der Grundſatz der Begehrlichkeit „Freſ-
ſen und Gefreſſenwerden“ in ſeiner vollen Nacktheit und
Wahrheit zutage tritt.

Das Reich Gottes iſt nicht von dieſer Welt, und ſo ha-
ben die ihm entgegengeſetzten Kräfte der Hölle die Macht
gewonnen, die Berechtigung, ja gewiſſermaßen Verpflich-
tung zu Haß und Lüge, Zerſtörung und Mord. Die Völ-
ker wollen ſie vernichten: durch Tod hindurch hoffen ſie auf
Sieg und auf Auferſtehung! Ja, auch auf Auferſtehung
zu neuem, geklärterem Leben, in das vielleicht ein ſtiller
Glanz des kommenden Reiches Gottes hineinleuchtet.

Die Menſchheit watet durch Blut und Tränen hindurch
mit dieſer untilgbaren Sehnſucht im Herzen, das iſt viel-
leicht die ſchwerſte Probe dieſer Sehnſucht des durch Chri-
ſtus uns geoffenbarten Glaubens an das Reich Gottes. Der
Chriſtusträger „Ehriſtophorus“ trägt jetzt die ſchwerſte Laſt,
zugleich das Leichteſte der Welt, den zarten Chriſtuskinöer-
ſinn, welcher der Herr der Welt iſt, durch das tückiſche Le
bensmeer. Der ſtarke Held wird nicht erlahmen, die gött-
liche Liebe wird ihn aufrecht halten, wenn die wilden Wo-
gen von Haß und Lüge ihn umtoben.

Die Schultern des ſtärkſten Helden hat der ewige Herr
der Welt zu Trägern ſich erkoren.

Das Chriſtentum iſt wohl jede Religion die doch alle
aus dem Gefühl der Abhängigkeit von den himmliſcher
Mächten, die uns ins Leben hineinführen, in der Menſchen
ſeele ihren Urſprung nehmen, ſie aus dem dumpfen Da-
ſeinszuſtand der Tiere herausheben und ſo eigentlich die
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diges Bekenntnis des chriſtlichen Glaubens ausſpricht?

Ein Erlebnis n„Hauptbahnhof Magdeburgl“ Und gromgleisß quillts
Aus überfülltem Zug, und haſtend ei
Das Durcheinander bunt im Bahnſteig hin.
Da eine Stauung: Träger ſteh'n bereit,
Tragbahren haltend. Und vom Polſterſitz
Hebt rieſenſtark ein Helfer mutterleis
Den bleichen Krieger ach, ein junges Blut!
Und ſäh' ihn jetzt ſein fernes Mütterlein
In Tränen lächelnd dankte ſie dem Mann,
Der zart, wie ſie einſt ihren Knaben trug
Den wunden Sohn in ſicher'n Armen hält

Mir aber greiſt ans Herz ein heißes Weh,
Denn aus des Hünglings mattem Aug' ſeh'n mich
Mit tauſend Schmerzen all die Helden an,
Die heut in Oſt und Weſt auf blut'gem Feld
Todwund hinſinken heil'ge Opfer all'
Für dich für dich, mein heilig' Vaterland!

Und, auf die Bahre ſorglich ſanft gebettet,
Mit müdem Lächeln dankt der junge Held
Und lieſt in manchem feuchten Auge rings
Den Dank der Heimat, die er ſchützen half.

Merſeburg, 24. 9. 15. Paul Delius.
er

Der neue Erzbiſchof von Poſen Gneſen

Dr. Edmund dalbor.

Menſchwerdung bedingen will der Seele die Kraft
geben, den unabwendbaren Tod als Opfer des Jrdiſchen be
wußt auf ſich zu nehmen. eder Religion liegt, wenn auch
tief verborgen, in irgendeiner Art der Auferſtehungsglaube
zugrunde.

Der Unſterblichkeitsglaube iſt, in Gleichniſſe und Sym-
bole gefaßt, doch letzter Troſt der Seele und iſt die Löſung
des unheimlichen Rätſels Menſch. So kann dann der
Menſch ſeinen geiſtigen Beſtand als dauerhaft anſehen.

Dieſer Glaube bleibt, möge er auch für die
Seele ſo wechſelnd ſein wie das zauberiſche Farbenſpiel des
Sternes Algol, den ich jetzt von meinem Fenſter aus wie
ein Wunder, welches mir etwas ſagen will, anſtaune.“

Meiſter Thoma hat ſchon in Friedenszeiten oft ſeine
Stimme erhoben, um im Vergänglichen auf die Ewigkeits
werte hinzuweiſen. Er deutet auch in den obigen Sätzen
auf die tief innerliche, religiöſe und moraliſche Quelle der
Kraft unſeres Volkes, das den ihm aufgezwungenen Rieſen
kampf deshalb ſo ſiegreich beſteht, weil es ſtärker iſt als der
Tod. Hat es nicht etwas Tröſtliches, daß hier ein gottbe-
gnadeter Künſtler von der Höhe des Lebens aus ein ſo freu amten des Benurlaubtenſtandes.

Das Fiſerne Kreuz 2. Kl. erhielt Kämmiereikaſſen
gaſſiſtent Feldwebelleutnant Qkar Reuter von hier, im

ſturmbataillon 1 Saarlouis ſtehend.,

rei! Vom Kai r i geſter 2tusminiſter aus dem wer nen r
legramm zugegangen: „Wie ich höre, hat zu dem glänzen-
den Ergebnis der Zeichnung auf die dritte Kriegsanleihe
die Tätigkeit der Lehrer und Schüler in erfreu-
licher Weiſe beigetragen. In Würdigung des überraſchend
großen Erfolges wünſche ich der Schuljugend meinen Dank

r e werausfällt. Wilhelm I. R.“ a t nterxisw
Alle Vorräte von Heu und Stroh ſind nach dem Be

ſtande vom 25. d. M. am Montag, den 27. d. M., im hieſigen
Rathaus, 1 Treppe, Zimmer 15, von 7 Uhr früh bis 2 Uhr
nachmittags anzumelden. Siehe auch die betr. Anzeige des
Generolkommandos und des Magiſtrats im Anzeigenteil.

Zur Kartoffelverſorgung. Zu der amtlichen Bekannt
machung, die wir geſtern mitgeteilt haben, erfahren wir
noch, daß eineKartoffelverwertungs geſellſchaft
m. b. H. gegründet worden iſt, die aus Polen, Kur-
land und Litauen Kartoffeln hereinholen wird und
an der das Reich ſowie der Preußiſche Staat beteiligt ſind.
ar den Kredit ſorgt die Zentralgenvſſenſchaftskaſſe. Auf

teſe Weiſe hofft man nach fachverſtändiger Schätzung etwa
2-15 Millionen Zentner billiger Kartoffeln au

den deutſchen Markt zu bringen, die auch einen Druck qu
die Preiſe der Jnlandskartoffeln ausüben werden. Die
polniſchen Kartoffeln ſollen beſonders gut ſein, da die polni
ſchen Böden S g7 der Kartoffel ausgezeichnet bekommen.
Ein kleiner Teil der auf dieſe Weiſe zu gewinnenden Kar-
toffeln wird freilich zum Brennen verwandt und auch ge-
trocknet werden. Der Reichskanzler intereſſiert ſich perſön-
lich ganz beſonders für dieſe Sache in der Ueberzeugung,
daß die Kartoffel der Bevölkerung unbedingt zu erträg-
lichem Preiſe beſchafft werden muß.

Mittelſtandshilfe. Jn Württemberg iſt von
Handwerkskammern eine Organtſation „Mittelſtandshilfe“
ins Leben gerufen worden, um den durch den Krieg unver-
ſchuldet in Zahlungsſchwierigkeiten geratenen Angehörigen

Zahlung von Hyppothekenzinſen, von Waren- und Ma-
chinenſchulden, von Mieten für Läden, Werkftätten und
vohnungen Darlehen zu niebrigem Zinsfuß zu gewähren.

Der Plan hat allgemeinen Anklang gefunden. Das erfor-
derliche Kapital ſoll im Wege der Selbſthilfe durch freiwil-
lige Zeichnungen von Kapitalten aufgebracht werden, und
es ſind bereits namhafte Zuwendungen von gewerblichen
Vereinigungen erfüllt. Ein ähnliches Vorgehen im Jnte-
reſſe des Mittelſtandes würde ſich auch in anderen Gegen
den empfehlen; es könnte auf dieſem Wege manchem Hand-
werksmeiſter die Exiſtenz erhalten werden. Bei dem ge-
meinnützigen Zweck dieſer Mittelſtandshilfe dürfte eine
Unterſtützung wohl zu erwarten ſein.

Merſeburger Marktpreiſe. Es wurde auf dem heuti-
gen Wochenmarkt gefordert für Korbſchweine Paar 28--40
Mk.; Eier Mandel 2,20—-2,40 Mk., Aepfel Mandel 25--40
Pfg., Birnen 20--50 Pfg., Pflaumen Schock 25——30 Pfg.,
Gurken Mandel 30--80 Pfg., Kartoffeln 5 Liter 45 Pfg.
Zentner 4,25 Mk., Weißkraut 25--40 Pfg., Rotkraut 25 bis
45 Pfg., Blumenkohl 20--40 Pfg., Kürbis 50--100 Pfg.,
Landkäſe Stck. 10 Pfg.

Veihilfe für verſorgungsberechtigte Kriegsbeſchädigte
Den aus Anlaß des jetzigen Krieges mit Rente und Kriegszu-
lage verſergen wird es, wie die vom königl. preußi-
chen Kriegsminiſterium herausgegebenen n r
ür verſorgungsberechtigte Perſonen mitteilen, bei ihrem körper-
ichen Zuſtande trotz igte eigener Bemühungen und trotz

Eingreifens der Kriegsfürſorgeſtelle nicht immer möglich ſein,
in äbſehbarer Zeit ihr früheres Arbeitseinkommen nur annä-
ernd zu erreichen. Härten, die hierbei entſtehen, ſollen nach

Möglichkeit ausgeglichen werden. Da eine diesbezügliche geſetzliche Regelung aber erſt nach dem S wird t können.
ſoll ſchon während des Krieges auf Antrag der Veſchädigten
aus hierzu bereitſtehenden Mitteln, ſoweit es angängig, im Un-
r geholfen werden. Die Anträge würden in be-
gründeten Fällen von den Beſchädigten an den zuſtändigen Be-
irksfeldwebel zu richten ſein, der für ihre Weitergabe an die zuin e Stelle Sorge trägt. Anträge, deren Prüfung weiſe
as Vorliegen einer Härte im Sinne des Abſatzes 2 dieſes Er

laſſes nicht P oder aus denen hervorgeht, daß ſich der Be-
u nicht m ſein Arbeitseinkommen zu verbeſſern,
obwohl er dazu imſtande war, werden abgelehnt.

Die Kriegshinterbliebenenverſorgung von Heeresbe-
Man ſchreibt: Während

für die Berufsbeamten der Militärverwaltung in bezug
n

Roman von E. Ph. Oppenheim.

107] Machdruck verbotest
Mein Herz klopfte vor Freude in der Gewißheit, daß

ich nicht gezwungen ſein ſollte, in eine unverdiente Ver
bannung zu gehen. Der Graf aber fuhr ernſt und ein-
dringlich fort:

„Daß ich ſelber damit ein ſehr gewagtes Spiel beginne,
ird Jhnen ja einleuchten. Und es hat mich einen ſchweren

Kampf gekoſtet, ehe ich mich entſchloß, Männer wie den
Fürſten und den Oberſten Sutzko zu hintergehen. Potesci
iſt ein Mann von geradezu krankhaſt empfindlichem Ehr-
gefühl, und er iſt mein perſönlicher Freund. Der Oberſt
aber iſt mit vollem Recht eine der populärſten Perſönlich-
leiten unſeres Landes, und ich ſetze alles aufs Spiel, indem
ich Gefahr laufe, ihn mir zum Feinde zu machen. Aber ich
ſehe keinen anderen Ausweg. Irgend jemand aus der
nächſten Umgebung des Fürſten iſt der Verräter. Ich habe
alle Perſonen ſeines Haushalts auf das ſorgfältigſte über-
wachen laſſen, und da die meiſten bald ausgeſchieden
werden konnten, iſt der Kreis der in Betracht kommenden
Perſonen ein immer engerer geworden. Mit Jhrer Hilfe
ſoll er ſo eng werden, daß ſchließlich nur eine einzige
Perſon als der entlarvte Verbrecher übrigbleibt. Aber
ſtill jezt wir werden unterbrochen.“

Es war an die Thür des Zimmers geklopft worden,
und auf den Zuruf des Grafen erſchien ſeine Gemahlin auf
der Schwelle. Sie erklärte, daß ſie ihren Mann auf ein
paar Minuten unter vier Augen ſprechen müſſe, und nach-
dem er ſich mit einigen Worten bei mir entſchuldigt hatte,
ging er mit ihr hinaus.

Ein paar Minuten vergingen, bevor er allein zurück-
kehrte. Sein Geſicht war beſchattet. Ohne Zweifel hatte
fo etwas ereignet, was ihm als eine neue Verwicklung
er Dinge erſchien und ihm Verdruß bereitete. Sein erſtes

Wort ſchon verriet mir, was es geweſen war.
„Herr Lazar,“ ſagte er, „die Prinzeſſin Lydia Potesci

iſt hier tund wünſcht Sie zu ſehen. Sie iſt der Meinung,
daß Sie ſich morgen nach China einſchiſfen werden.“

Haben Exzellenz ihr erzählt

v
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„Jch habe ihr ſelbſtoerſtändlich gar nichts erzählt.
Soviel ich weiß, iſt die Prinzeſſin mit dem Oberſten Sutzko
verlobt.“

„Jch glaube, daß ſie es iſt, Exzellenz
„Dann verſtehe ich nicht, was dieſer ungewöhnliche

Schritt der jungen Dame bedeuten ſoll. Der Fürſt Potesci
iſt mein Freund, und ich kann mich aus Rügkſicht für ihn
nicht für berechtigt halten, in meinem Hauſe eine Aus
ſprache zu geſtatten, die

„Die Sie doch nicht mehr verhindern können, Herr Graf,“
tönte Lydias ſchöne, weiche Stimme in ſeine Rede hinein.
Sie war geräuſchlos eingetreten, und in ihrem lang nach-
ſchleppenden weißen Geſellſchaftskleide, mit den entblößten
Schultern und Armen und im Schmuck ihrer blitzenden
Brillanten wirkte ſie auf mich wie eine Erſcheinung von
überirdiſcher Schönheit.

Sie drückte die Tür hinter ſich ins Schloß und kam
auf mich zu. Ohne Unfreundlichkeit, aber mit gehaltenem
Ernſt ſagte der Graf:

„Sie haben recht, Prinzeſſin! Jch kann Jhnen nicht
verwehren, mit Herrn Lazar zu ſprechen. Aber um Jhres
Vaters und um Jhres Verlobten willen, die ich beide zu
meinen Freunden zähle, muß ich darauf beſtehen, daß dieſe
Unterredung in meiner Gegenwart ſtattfindet. Sie dürfen
ſich dadurch nicht gekränkt fühlen, denn ich mißtraue weder
Jhnen noch Herrn Lazar! Aber ich muß mir die Möglich-
keit offenhalten, jeder Verleumdung entgegenzutreten, die
ſich etwa an dieſen Beſuch knüpfen könnte.“

Sie erwiderte nichts, aber ſie trat vollends auf mich
zu und reichte mir die Hand. Jhre tiefe Bewegung ſchien
es ihr unmöglich zu machen, mich anzureden, und ſo kam
ich ihrer Verwirrung zu Hilfe:

„Durchlaucht ſind gekommen, mir ein Wort des Ab-
ſchieds zu vergönnen,“ ſagte ich, meine eigene Erregung
tapfer niederkämpfend. „Jch werde dieſen Beweis Jhrer
Güte niemals vergeſſen.“

„So wollen Sie wirklich von hier fortgehen brachte
ſie mit Anſtrengung über die Lippen.

„Jch werde allerdings für eine kleine Weile aus dem
Geſichtskreiſe Eurer Durchlaucht verſchwinden. Es iſt ein
Gebot der eiſernen Notwendigkeit. Graf Stolojan wird es
Jhnen beſtätigen. Aber ich gehe nicht als ein Geächteter.
Es macht mich glücklich, Jhnen das ſagen zu dürfen.“

hinüber.

„Es war nicht notwendig,“ erwiderte ſie leiſe. „Bin
ich denn nicht hier

Ich neigte mich über die Hand, die noch immer in
meiner Rechten lag.

„Jch gehe nicht ins Exil, um zur Untätigkeit verurteilt
Zu werden,“ ſagte ich. „Zch habe ein großes Werk zu
vollbringen und jetzt jetzt gehe ich freudigen Herzens
daran. Die Erinnerung an Jhr Kommen wird mich be-
gleiten, wird meine Einſamkeit reich machen und die
dunkelſten Tage erhellen.“

„So gehen Sie wirklich nach China flüſterte ſie
und zitterte.

Ich zögerte mit der Antwort und ſah zu dem Grafen
Er ſtand halb abgewendet; und wenn er die

Bedeutung der Pauſe verſtand, ſo gab er mir doch kein
Zeichen.

„Jch kann Jhnen nicht ſagen, wohin oder weshalb ich
gehe,“ entgegnete ich endlich. Jch mußte ſehr vorfſichtig
ſein in der Wahl meiner Worte und wollte ſie doch ſo viel
erraten laſſen, als ſich mit meinem, dem Grafen gegebenen
Wort vereinigen ließ. „Aber etwas doch kann ich Jhnen
ſagen. Ich werde nicht für lange Zeit fortgehen und
wie Sie heute zu mir gekommen ſind, ſo werde ich bald

ſehr bald vielleicht zu Jhnen kommen. Wenn Sie mir
Jhr Vertrauen ſchenken wollen, ſo werde ich mich deſſen
würdig zeigen.“

Sie antwortete mir nicht mit Worten aber ſie gab
mir ihre beiden Hände, und die ſchönen, geliebten Augen
ſtanden voll Tränen. Tief tauchten unſere Blicke inein
ander und was noch unausgeſprochen war zwiſchen
uns, das ſagte uns dieſer lange, ſchweigende Blick.

Graf Stolojan räuſperte ſich. Und mit ernſtem Geſicht
wandte er ſich uns zu.

„Jch bitte um Verzeihung,“ ſagte er. „Aber meine
Frau wird Sie erwarten, Durchlaucht. Und h le Sie,
ſich meiner Stellung freundlichſt erinnern zu wollen. J
kann ein ſolches Geſpräch nicht dulden ich darf es au
durch mein Schweigen nicht zu dulden ſcheinen. Wollen
Sie gütigſt meinen Arm nehmen, Durchlaucht? Herr
Lazar wird mich für ein paar Minuten entſchuldigen.

(Forkfevung folgt.



auf deren Hinterblie
des Beamtenhinte

t die Fürfor dir t Heer

andes einberufen worden, das ſind die Beam-aubten nken der Reſerve und Landwehr, der Marinereſer-
ve und Seewehr, ferner die Beamten der n
die Geiſtlichen und andere kirchliche Beamte, die währen
der Dauer des Krieges bei dem Feld- oder Beſatzungsheer
als Heeresbeamte Verwendung finden, ſowie diejenigen
Perſonen, die zwar im Frieden nicht Beamte ſind, im Krie
ge jedoch als Heeresbeamte Verwendung gefunden haben.
Alle dieſe Perſonen haben nach dem Offizierpenſionsgeſet
unter gewiſſen Vorausſetzungen Anfpruch auf Penſion.
Infolgedeſſen kann ihren Hinterbliebenen in gleicher eiſe,
wie es für die Hinterbliebenen der n des Peurlaub
tenſtandes vorgeſehen iſt, Witwen und Waiſengeld gewährt
werden, ſofern der Tod durch die Dienſtbeſchädigung verur-
ſacht worden iſt, die zur Penſivnierung geführt hat. Die
Hinterbliebenen von Perſonen, die während der Dauer des
Krieges bei dem Feld vder Beſatzungsheer im privatrecht-
lichen Vertragsverhältniſſe eines Dienſtverpflichteten ge
ſtanden haben, ſind dagegen von der Verſorgung mit Wit-
wen- und Waiſengeld aus Militärmitteln ausgeſchloſſen,

da angenommen wird, daß dieſe Perſonen im allgemeinen
die Dienſte lediglich ans Erwerbszwecken übernehmen. Als
ſolche Vertragsverpflichtete kommen insbeſondere in Be-
tracht die Zivilärzte, das nicht militärpflichtige Luft
ſchiff- und Fliegerperſonal ſowie die Mitglieder
des Kaiſerlichen Freiwilligen Automobilkorps.

Benzolhöchſtpreiſe. Bekanntlich ſind durch Verfügung
der militäriſchen Befehlshaber Höchſtpreife von Benzol,
Solventnaphtha uſw. feſtgeſetzt. Eine ſolche Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen bedeuntet, daß die dem Verkäufer von Benzol
zu gewährende Gegenleiſtung in Geld ausgedrückt eine be-
ſtimmte Summe nicht überſteigen darf. Wenn ein Verkäiu-
ſer ſich neben einem Kaufpreis, der den Höchſtpreis erreicht,
andere geldwerte Vorteile ausbedingt, ſo überſchreitet er
die Höchſtpreisbeſtimmungen ebenſo wie der Verkäufer, der
ſich den Höchſtpreis überſteigenden Kaufpreis ausbedingt.

zum Abſchluß von Verträgen auffordern, in denen der
Kaufpreis allerdings nicht den Höchſtpreis überſchreitet, ihn
ſogar häufig nicht erreicht, in denen aber die verkaufende
Venzolgewinnungsanſtalt dem Käufer die Uebernahme der
Verpflichtung zumutet, auf lange Zeit nach Friedensſchluß
zu einem vorher feſtgeſetzten Preiſe Benzol zu beziehen.
Offenbar geht die Benzolgewinnungsanſtalt dabei von der
Erwägung aus, daß nach Friedensſchluß der Benzolpreis
ſtark ſinken wird. Da in einer ſolchen vom Käufer über-
nommenen Verpflichtung unter Umſtänden ein dem Ver-
käufer eingeräumter gelbwerter Vorteil erblickt werden
kann, der unter Hinzurechnung des Kaufpreiſes den Höchſt-
preis überſteigt, würde ſich die Benzolgewinnungsanſtalt
und ebenſo der Käufer der Gefahr einer ſtrafrechtlichen Ver
folgung wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe ausfetzen.
Daher kann nur dringend vor der Eingehung ſolcher Ver-
träge gewarnt werden.

Kanft marktgängiges Gemüſe. Gegenüber der Mah-
nung, reichlich Gemüſe zu eſſen, wird häufig auf die erhöh-
ten Gemüſepreiſe hingewieſen. Wer oft die Gemüſemärkte
beſucht, wird aber beobachten, daß faſt immer das eine oder
andere Gemüſe preiswert zu haben iſt. Mit einer Preis-
erhöhung gegenüber den Preiſen der Friedenszeiten muß
natürlich gerechnet werden, da ja auch die Produktionsko-
ſten erheblich erhöht worden ſind. Sehr häufig aber ſind
die Klagen über beſonders hohe Gemüſepreiſe damit zu er-
klären, daß die Hausfrauen oder Köchinnen beim Einkauf
zu wenig darauf achten, welche Gemüſearten zurzeit in
größerer Menge zu haben ſind. So hörte man in Juni,
als die geringeren Qualitäten des Spargels faſt unver-
käuflich waren, Klagen über die hohen Spinatpreiſe, ob
wohl jede Hausfrau wiſſen ſollte, daß die heißen Sommer-
monate es außerordentlich erſchweren, Spinat zu produ-
zieren. Nachdem die Frühjahrsſpinaternte in den Monag-
ten März, April bis Mai vorüber iſt, kann man auf eine
größere Anfuhr dieſes für die Geſundheit ſo wichtigen Ge-
müſes erſt wieder im Herbſt rechnen. Die häuſigen Nieder-
ſchläge im Auguſt ſind der Herbſtſpingtausſaat günſtig ge-
weſen, ſo daß in den kommenden Wochen mit einer erheb-
lichen Zufuhr von Spinat auf den Märkten gerechnet wer-
den kann. Kauft und eßt oder konſerviert die
Gemüſe, die der Markt zurzeit in größeren
Mengen darbietet!

Das Reich und die Kleinwohnungen. Die Wohnungs-
frage wird nach dem Kriege von ganz beſonderer Bedeu-
tung ſein. Schon jetzt kommen allerlei Siedelungspläne
in Fluß. Das Reich hat der Herſtellung von Kleinwoh-
nungen für gering beſoldete Beamte und Arbeiter in den
Staatsbetrieben von jeher große Aufmerkſamkeit geſchenkt
und erhebliche Mittel Jahr für Jahr für ſolche Zwecke be-
reitgeſtellt. Auch für das Jahr 1915 ſind für dieſe Aufgabe
wieder 4 Millionen Mark ausgeworfen worden. Mit die-
ſem Gelde werden auch private und gemeinnützige Unter-
nehmungen, die im gleichen Sinne arbeiten, unterſtützt, ſo
z. B. Bauvereine, Baugenoſſenſchaften, Baugeſellſchaften
und andere mehr. Wie reichkich die Hilfe des Reiches iſt,
geht daraus hervor, daß in den Jahren 1901 bis 1914 für
dieſe Wohlfahrtszwecke insgeſamt 53 Millionen Mark be
willigt worden ſind, die im Anfang des laufenden Jahres
1915 auch ausgegeben waren. Da im Jahre 1914 viele An-
träge zurückgeſtellt werden mußten, wurden im Hinblick auf
den an vielen Orten herrſchenden Wohnungsmangel und
Kuf die auf dem Hypothekenmarkt beſtehenden Schwierig-
keiten weitere vier Millipnen Mark von der Regierung ge
fordert und auch vom Neichstag bewilligt.

Die rote Farbe von Wurſt und Manches Vor
urteil hemmt noch eine ſparſame Wirtſchaft, wie ſie der Krieg ge

Hietet, und obwohl das Fleiſch knapp und teuer iſt, wird doch die
für die Ernährung der Bevölkerung verfügbare Menge nochkünſtlich durch Unſitten verringert. Eine efährüche Unſitte
üegt in dem Verlangen der Hausfrau, deren Sie durch Vorur
il getrüht iſt, daß Wurſt und Hackfleiſch eine lebhaft rote Farbe
aifweiſe; ſonſt bezweifelt ſie ſeine Friſche. Die Natur kann auf
Vorurteile keine Rückſicht nehmen. Wird ſolche Fleiſchware ei-
nige Je der Einwirkung der Atmoſphäre unterworfen, ſo muß
ine a e und das Fleiſch muß eine e är

zu habung erhalten, ohne daran an Güte ſo viel eingebü n,daß die Verwert tung irgendwie bedenkli alen das
Fleiſch verdorben, ſo rvird der gebildete Schwefelwaſſerſtoff auf
ringlich bemerkbar; wür empfinden einen untrüglichen, ſcharfen
Geruch, der uns ſofort die Verwendung des Fleiſches verbietet.

„„Um die im Vorurter befangene Käuferin zufriedenzuſtellen,
ieht ſich der Fleiſchhänd ler genötigt, die oberſte Schicht Hack
fleiſch zu entfernen und, ſobald der Laden geöffnet wird, eine
Der einige Scheiben Wurſt ahzuſchneiden, damit ſich die neue
-chnittfläche nur ja ſchön rot darbiete. Die abgeſonderten,
jraue Farbe aufweiſenden Stücke werden beſeitigt, alſo jeden
alls nicht mehr zur Ernährung des Menſchen verwendet. Und
zarin liegt eine in heutiger Zeit unſtatthafte Vergeudung, deren
Bedeutung daraus erhellt, daß ſie in siner Stadt mit etwa 100
Fleiſchgeſchäften allwöchentlich etwa 5 Zentner pmfaſſen mag.
Wieviel Hunger ließe ſich mit ſolchen Mengen ſtillen

Das Vorurteil gegen das Frau angelaufene t chſtück legt
außerdem die Gefahr einer Nahrungsmittelverfälſchung nahe,nämlich durch Behandlung der War n des halt s mit

d, regekt örpetchen der Ware auch bei länger währe

n riſche Farbe, iſt abe 5
Hrähzzrern Es hemmt zwar die Fäulſis und erhält den

Ievb

er von erveſalz bej ünenn Polen ier und da die eigen zu ſe
wendung hervortritt, ſo iſt weniger dem u als der Haus-
frau chuld hieran boizu n. ntliche Aufk zmag auch den peinlich gewi r en Käufer veranlaſſen, Hackfueſch und Wurſt mit grauer Schnittfläche ſich geben zu taſen
und gerade gegen deren rote Farbe Verdacht zu hegen.

Aus Provinz und Reich.
Delitzſch, 24. September. Die Zuckerfabrik De

i J beginnt ihre diesjährige Rüben verarbeitung am
ober.

Lancha, 24. September. Zur Mordtat bei Laucha erfährt
das „N. T.“ mr die gerichtliche Aufhebung der Leiche
des ermordeten Mädchens wahrſcheinlich Freitag erfolgen
wird. Die Ermordete ſoll ein ſogen. Polacken mädchen
ſein. Der Tat verdächtig ſind zwei ruſſiſchpolniſche Arbei-
ter, von denen der eine als ihr Bräutigam galt; beide
ſind in Haft genommen worden.

Weiſtenfels, 28. Sept. Die Kriegsunterſtützun-
gen an Familienangehörige der Kriegsteilnehmer werden
lant Beſchluß der Stadtverordneten vom 1. Oktober d. Js.
gnm L uf die Höhe der ſtaatlichen Unterſtützungsſätze gebracht.
Bisher betrugen die in der Stadt gezahlten Unterſtützungs-
gelder eine Million Mark. Die dnung für die Er
hebung eines Zuſchlages zur Zuwachsſteuer in der
Stadt Weißenfels iſt derart abgeändert worden, daß von
jetzt ab 80 Prozent zu wen der Stadt erhoben werden
ſollen. Die letzten Nachtfröſte haben in den hieſi-
gen Fluren und Gärten, zumal an Bohnen, Tomaten, Blu-
men, teilweiſe große Schäden angerichtet.

Kriegsallerlet
Eindrücke eines Holländers in Deutſchland.

Jm „Standaard“ (Amſterdam) ſchreibt (Dr. Kuy-
er, c ſich einige Monate lang in Deutſchland aufgehal-
en hat):

ei längerem Aufenthalt in Deutſchland ſpürt man
immer weniger von ernſter Spannung in den Gemütern.
Es gibt dem Volke ein Gefühl der Beruhigung, daß man
ſogar im Herzen Deutſchlands noch immer mehr Truppen
ſieht als je zuvor.

Man ſollte annehmen, daß jetzt, wo der Kampf auf al-
len Fronten geführt wird, mitten im Lande faſt kein Soldat
mehr zu ſehen ſein würde. Aber gerade das Gegenteil trifft
zu. Man ſtößt auf ein Heer von Soldaten und von ge
drückter Stimmung findet ſich unter dieſen keine Spur.
Auf dem Marſch ſingen ſie ihre lauteſten Lieder und mar-
ſchieren Iunſtig darauf los.

Jn Familien, die Verwandte auf dem Schlachtfelöe ver
loren haben, findet man keine drückende Trauer, keine zer-
ſchmeiternde Niedergeſchlagenheit, ſchon eher ein Familien-
ehrgefühl, daß man Opfer bringen dürfte.

Das gewbhnliche Leben geht ſtill und ruhig weiter,
man iſt etwas kirchlicher, öffentliche Vergnügen ſind ein-
geſchränkt ver aufgehoben.

Als Jtalien umfiel, kam ein kleiner Stoßſeufzer, aber
als Venizelos wieder ans Ruder kam, war man ſicher, daß
es auch troßdem gut gehen würde und übrigens weder für
Weſt- Koch Oſtfront noch Dardanellen irgend welcher Grund
zur Beſorgnis ſei. Und „laſt not leaſt“ auch pekuniär iſt
man ſo gut wie vhne Sorge.
Beinahe könnte man ſagen: es iſt Mangel an Span-
nung da, und ein kleiner Rückſchlag, der etwas Sorge
brächte, würde heilſam ſein. Die Anpaſſungsfähigkeit, von
der Deutſchland jetzt ein Beiſpiel gibt, geht faſt, ſollte man

das Normale hinaus. Und doch: nichts iſt ge
uſtelt.

hWacker, der Kriegshund.
Novelle von Otto Ritter.

(Nachdruck verboken.)

Weder für „HFerrchen“ noch für „Hundchen“ ſchien
dieſe Zierlichkeits- Bezeichnung angebracht. Denn Rechts
anwalt Dr. Helmhold war eine recht ausgewachſene Per
ſönlichkeit, und ſein Hund Wacker, ein großer ſchwarzer
Pudel, war ein ſtolzes, ſchönes Tier, ein rechtſchaſſfener
Hund und kein Hündchen. Daß man im Hauſe des
Rechtsanwalts, wenn von ihm und dem Hunde die Rede
war, von „Herr hen und Hundchen“ ſprach, daran war
die alte Marianne ſchuld, eine Oſtpreußin, die als junge
„Marfell“ in die Familie des Anwalts gekommen und ihre
Eigenheiten und Ausdrücke bis in ihr Alter bewahrt hatte.

„„Wacker war ein total ſchwarzer Pudel, wohl einer der
größten ſeiner Art, echt bis in die Pfotenſpitze und klug,
wie es nur ein Pudel ſein kann. Zwiſchen dem Herrn
und dem Hunde beſtand große Freundſchaft insbeſondere
war für den Hund ſein Herr der Abgott, dem er auf
Tod und Leben ergeben war. Und der Rechtsanwalt
war ſtolz auf das ſchöne Tier, das er ohne Schläge groß
gezogen hatte, und das ihm aufs Wort, auf den Wink
gehorchte; wer die Eigenwilligkeit der Pudelraſſe kennt,
weiß, welche Schw'ierig?'eiten die Erziehung des Hundes
gemacht hatte und wie hoch der abſolute Gehorſam eines
Snudels anzuſchiagen iſt. Gewiß war Wackers pudelnärriſche
Freundlichkeit und der dieſen Hunden angeborene Humor
auch den Mitgliedern der Familie Helmhold gegenüber
vorbanden, aber das war doch jedermann bald klar:
Herrchen gçgeht dem Hundchen über alles. Wie die alte
Marianne ſagte. Nun wäre ſa von Wacker ſo viel Jn
tereſſantes, Veſonderes und Merkwürdiges zu erzählen,
um darzutun, daß dieſer Pudel ein ganz befonderer, tat
ſächlich mit Verſtand begabter Pudel war; allein es bleibe,
um in dieſer Kriegsgeſchichte nicht abzuſchweifen, bei der
Verſicherung, daß Wacker eben die Krone aller Hunde und
aller Pudel im ſpeziellen war. (Daß jeder Hundebeſitzer
ſeinen Hund noch höher einſchätzen wird, iſt ſelbſtverſtänd-
lich und dagegen nichts einzuwenden.)

Und nun kam der Krieg, und Herrchen als Oberleut-
nant miſßte bereits am dritten Mobilmachungstage hinaus
ins Feld. Man mag ein Lächeln für die alte Marianne
haben, als ſie behauntete: Hundchen weiß ganz genau,
daß Herrchen in den Krieg geht; ſicher iſt, daß dem Rechts
anwalt der Abſchied von dem Hunde faſt ſo nahe ging,
wie von ſeiner Frau und ſeinem Buben. Bei dem Hunde
äußerte ſich ein gewiſſes Verſtändnis für die Situation
darin, daß er ſeinem Herrn auf Schritt und Tritt folgte,
und daß er wachſamen Auges die Vorbereitungen zum
Ausmarſch beobachtete. Als der Offizierskoffer gepackt
dalag, legte ſich Wacker pflichtgetreu daneben und wartete
der kommenden Dinge. Die waren denn auch ganz und
gar nicht nach ſeinem Geſchmack. Denn Herrchen ging

davon, und im Hauf gad es ver zie Be DieTrauer des Hundes r nes einigen e recht
zum Ausbruch, als Herrchen ünmer und immerWieder Woacer eswiederkam. Wer weiß, ob es tte,man ſpricht ja nicht mit Unrecht von der ireuen Hünde
ſeele, wenn man in der Fanfflie des Anwalkts es
Hundes nicht init Zuſpruch angenommen hätte. war
ſatürlich, daß man mit Wacker oft und viel von „Herr
chen“ redete, und namentlich Marianne war in er Be
ſie unerſchöpflich ſie behaunptete, Wacker verſtehe
jedes Wort. (Echte und rechte Hundebeſitzer werden ihr
das glauben.)

Rechtsanwalt Helmhold war nun bereits Wochen
und Wochen fort, und es war auch von ihm oft Nachricht
eingetroffen. Er ſchlug ſich im Wefſten, wie Hunderk-
tauſende der Kameraden, mit dem Feinde herum, hakte
in Schützengräben gelegen und die Kugeln um ſich
pfeifen gehörtk, war einmal am Arm geſchrammt worden,
was von keiner Bedeutung war, halte gute und ſchlechte
Verpflegungstage gehabt und war im ganzen zufrieden,
ſoweit man jenfeits jeglicher Kultur eben zufrieden ſein
kann. Veſtändig aber kehrte ſeine Klage wieder: Hat
Jhr mich denn ganz vergeſſen Jch erhalte keine Zeile
von. Euch, und Liebesgaben ſcheinen überall hin zu
kommen, nur nicht zu uns. Wenn Wacker es vermöchte,
der käme zu mir durch Dick und Dünn.“ Das war nun
für Familie Helmhold um ſo ſchmerzlicher, als man es
an Briefen und Paketen wahrlich nicht hatte fehlen
laſſen. Daß die Behörden erkllörten, es geſchehe alles,
was irgend möglich ſei, war nur ein ſchwacher Troſt.

Es war in den Tagen, da man die Sanitätshund-
Kompagnien zu organiſieren begann. Fachmänner und
Laien guten Willens ſtellten ſich in den Dienſt diefer
ſegensreichen Einrichtung.

Cines ſchönen Tages erſchienen mehrere Herren bei
Frau Rechtsanwalt Dr. Helmhold. Daß ſie ein Anliegen
herführte, war von vornherein klar. Da die Fran Rechs-
anwalt im erſten Augenblick glaubte, man wolle ihr eine
chlechte Nachricht über ihren Mann bringen, ſie aber in
ieſer Beziehung raſch beruhigt wurde, wickelte ſich die

Angelegenheit der Sanitäter beſſer ab, als es zuerſt den
Anſchein hatte. Man habe ſoviel über die Tüchtigkeit,
Klugheit und Zuverläſſigkeit des Hundes Wacker gehört,
daß man beſchloſſen habe, den Hund in den Dienſt der
guten Sache zu ſtellen, ihn als Sanitätshund auszubilden
und ihn ins Feld zu ſchicken.

Die Frau Rechtsanwalt flräubte ſich energiſch. Der
Hund ſei ihrem Manne wert und ſie wolle das treue T
nicht hergeben, nachdem ſie den Mann hergeben mußte.
Uebrigens habe ſie noch niemals davon gehört, daß man
zu Sanitätshunden Pudel verwende, man gebrauche doch
meiſt Schäſerhunde.

Das ſei richtig, meinte die Sanitätskommiſſion, aber
Wacker ſei eben ein ganz beſonderer Hund. Uebrigens
heiße es im Konverſationslexikon vom Pudel: Er leiſtet
geiſtig das Vedeutendſte, was ein Tier zu leiſten vermag.
Er beſitzt einen wunderbaren Geruchsſinn, vortreffliches
Gehör und ſeinen Geſchmack, auch einen merkwürdigen
Orts- und Zeitſinn. Er iſt höchſt gutmütig, beſitzt große
Nachahmungsſucht und ſchwimmt vortrefflich

„Nach allem, was man von Jhrem Wacker hört,“
fügte einer der Herren hinzu, „finden ſich in ihm alle dieſe
Eigenſchaften in höchſter Potenz, und ſo kann er uns die
glier wichtigſten Dienſte leiſten. Bedenken Sie, gnädige
Frau, wieviele Menſchenleben ſolch ein tüchtiger H ind
zu retten vermag.“

Noch ſchwankie die Frau Dokktor, als jedoch ein anderer
Herr der Kommiſſion meinte: „Wer weiß, ob der Hund
nicht ſeinen Herrn dort draußen wiederſindel“, war es ent
fchieden: Wacker wurde Kriegshund.

Am nächſten Tage wurde er abgeholt und „einge
kleidet“. Wer lann ſagen, was in ſolch einer Hunde-
ſeele vorgeht, ob und welche Gedanken Wacker hegen
mochte. Vielleicht daß der Umſtand, daß man den Sani-
tätern einen Unteroffiz'er mitgegeben hakte, und deſſen
Uniform, an „Herrchen“ bei ſeinem Abſchied erinnernd,
mitſprach, genug, Freund Wacker ſträubte ſich nicht lange
und ging mit.

Das Lernen war für Wacker nur Spielerei; jeder
Pudel iſt anſtellig, und Wacker erriet auſcheinend, was
man von ihm wollte. Bereits nach wenigen Tagen war
man ſich darin einig, daß Wacker das, was er geworden,
tatſächlich ſei: ein Staaishund. Es würde den Leuten
eingeſchärft, und man war ſich darüber einig, daß Wacker
die befte Pflege haben müſſe und beſonders zu behüten
ſei; Pudel ſind bekanntlich gegen Wikterungseinflüſſe
empſindlich, und wenn auch Wäacker ein ſehr ſtrammer
Burſche war, auf feine Raſſe mußte man Rückſicht nehmen.

Und ſo rückte denn Wacker ins Feld und ſtellte da
draußen, ſeinem Namen Ehre machend, ſeinen Mann.
Nicht nur im Aufſuchen von Verwundeten was er darin
leiſtete, davon vielleicht ein andermal. Schon deshalb,
und weil er mit augenſcheinlicher Luſt und Liebe tat,
was ſeines Amtes war, wurde er der Liebling der
Sanikäter und der Krieger, die ihn kennen lernten. Aber
er konnte mehr, als andere Hunde. Er bewährte ſich
auch als Kriegs- und Meldehund, wobei ihm allerdings,
namentlich in der Dämmerung und Dunkelheit, ſein raben-
ſchrdarzes Fell ſehr zuſtatten kam. Ein Pudel, der keinen
Humor mehr beſitzt, iſt kein Pudel mehr. Und Freund
Wacker verließ der Humor niemals. Wie jeder rechtſchaf
fene Pudel, konnte er eine Menge Kunſtſtücke, die er gerne,
oft auch unaufgefordert, zum beſten gab, und ſo trug er
nicht wenig zu mancherlei Erheiterung im Felde bei. Aus
ſeiner Wolldecke machte er ſich nicht viel und trug dieſe
nur, wenn es ſein mußte dagegen legte er Wert auf
ſeine Schuhe und ſein Halsband, das denn auch nach
Möglichkeit blank erhalten wurde. Der Ruf Wackers
drang weit in die Runde, und es gab Soldaten, die allen
an dem Hunde das Kreuz als Auszeichnung gegönnt
hätten.

Jm Oktober war es, daß es in dieſem h
Kriege beſonders arg hergegangen war. Um jeden Fuß-breit Bodens hatte man e oben in Belgien gekämpft, in

den Wäldern hatte man ſich von Baum zu Baum herum-
geſchlagen, und nun lagen die tapferen Kämpfer, Freund
und Feind, da und warteten ihrer Bergung. Die Sani-
täter waren in vollſter Tätigkeit bis zur Erſchöpfung, die
Nacht rückte immer weiter vor, und immer noch war kein
Ende abzuſehen. Die Sanftätshunde ſuchten und fanden,
verbellten die Fundſiehen, die Samariter nahmen die
Leute auf.

(Schluß folgt.
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Bekanntmachung
ämtliche in der Zeit vom 1. April

tember 1015 abgeſchafften3 30. September g Sie
er r Hunde ſinpäteſtens 8. Oktober ds. S während
r h von 8--1 Uhr imPolizeigeſchäftszimmer abzumelden.
Die Nichtabmeldung hat die Fort

entrichtung der Steuer zur Folge.
Merſeburg, den 17. Sept. 191d.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Die Weiterausgabe der Zuſatz-
brotmarken findet in nächſter Woche
nur am Montag, Dienstag und
re wogh von 8--12 Uhr vormittags

att.
Merſeburg, den 24. September 10915.

Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Perſonen hieſiger Stadt, die den

Gewerbebetrieb im Umherziehen für
das Jahr 1916 fortzuſetzen oder zu
beginnen beabſichtigen, werden auf-
gefordert, die Anträge auf Erteilung
eines Wandergewerbeſcheins im Ge-
werbebüro Rathaus Zimmer 15,
Pteßens bis 1. Oktober er, zu ſtel-
en.
Erforderlich zur Anmeldung iſt

die Beibringung einer unaufgezo-
genen Photographie in Viſitenkarten-
format (Kopfgröße von mindeſtens
1,5 em.) und Vorlegung des Wander-
gewerbeſcheines für 1915.

Merſeburg, den 24. Sept. 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.
Die Stadtverwaltung beabſichtigt,

einen größeren Poſten feinſter
ſkandinaviſcher Meierei-

Butter,
welche jetzt in Kühlhäuſern lagert,
einzukaufen und den hieſigen Ge-
ſchäftsinhabern zum Selbſtkoſten-
preiſe abzugeben mit der Verpflich-
tung, die Butter zu einem vorge-

iebenen Preiſe weiter zu verkau-
en.
Die Butter wird nur in Fäſſern

von eiwa 50 kg netto geliefert.
Diejenigen hieſigen Geſchäftsin-

haber, welche den Wiederverkauf
übernehmen wollen, werden erſucht,
ſich am

Montag, den 27. September 1915
vormittags zwiſchen 1020 u. 1280 Uhr
im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen
Sparkaſſe, Burgſtraße 1 zu melden.

Merſeburg, den 25. September 1915.
Der Magiſtrat.

Felopoſt-
Abonnements
III

zum Preiſe von

60 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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w

II II I II II r v II
m

I II II II

III

in anmutiger, geschützter Lage im

Norden von Halle a. S.
Stark radioaktive Soll

Kohlensäwres- und mit echter
Schmiedeberg. Eisenmoorerde zu-
bereitete Moorbäder.

Kurpark in Verbindung
mit dem romantisch gelegenen Zoo-
logischen Garten auf dem Reils-
berge. In nächster Nahe: Bäürger-

park, Burgruine Giebichenstein
mit prächtigem alten Park, Klaus-
und Galgenberge, Saaltal.

W'ohnungen im Kur-
haus und in den Villen des Bades,.

Aerztlüche Behandl-
lung übernehmen alle medigzi-
nischen Professoren und Aerzte
Halles. Badearzt: Geh. San. Rat

Dr. Mekus. 53Iilustr. Prospekt auf Wunsch. 53

F

Metalſbetten a
II Katalog frei.Bsienmöbelfabriizsukli Thür.

bietet

Rotes Kreuz.
Liebesgaben

Gingegangen bei dem 3 wegen n Roten Kreuz zu Merſeburg,
e raße 1.iſte

Aus der Stadt Merſeburg.
Urich 15 Gläſer Eingemachtes. v. Wilmowski, Domſtr. (am 20. 9.)

3 Körbe'Birnen, 6 Körbe Aepfel, 1 Korb Bohnen und Blumen. Schünzel,
Karlſtr. 5 1 Korb Birnen. Ackermann Wundfäden. Barth, Bahnhofſtr.
3 Halsbinden, 8 P. Str., 1 P. Strickſchuhe, 1 P. Filzſchuhe, 2 Kopfſchützer,1 P. Handſchuhe, 1 Bruſtſchützer, 1 Leibbinde. v. Wilmowski, Domſtr.
(am 22. 9.) 7 Säcke Obſt. Kitze 4 Einmachegläſer, 1 Einmachetopf. Planert
15 Liter Himbeerſaft. Zehler, Frl. Zeitſchriften.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Koch-Frankleben 2 Körbe Birnen. Fehſe-Frankleben 1 Topf Birnen-

ter

mus, 10 Tauben. Gmde. Cracau 1 Topf Marmelade, 1 Topf Pflaumen- H
mus, 1 Schinken, 2 Stücke Butter, 4 Würſte, 3 Stücke Speck, 2i/, Schock
Eier, 3 Säcke Kartoffeln, 1 Sack Aepfel, 8 Tauben, 3 Hühner, 2 Hähne,
Blumenkohl u. a. Gemüſe. Rittergut Raſchwitz 5 Kaſten leere Wein-
flaſchen. Köhler-Wernsdorf 1 Sack Obſt. Ungenannt-Benndorf 2 Säcke
Obſt. Ferner aus Benndorf: Franke 1 Mol. Eier; Koch Schock Eier,
1 Hahn, 1 Korb Birnen; Ködel 2 Körbe Birnen, 2 Säcke Kartoffeln
Kretzſchmar 3 Kbrbe Birnen, 1 Sack Kartoffeln Seibicke 1 Korb Birnen,
1 Korb Aepfel; Stumpfernagel 1 Sack Aepfel und Kohlrabi; Thomas
2 Körbe Birnen, 2 Säcke Kartoffeln Trautmann 1 Sack Kartoffeln;
W. v. Wernburg 1 Korb Birnen, 1 Korb Aepfel. Trolldenier-Wegwitz
1 Sack Bohnen, 12 Fl. Fliederſaſt. Berthold-Blöſien 1 Korb Birnen.
Winkler-Veſta 1 Korb Aepfel. Voigt-Frankleben Kupferdraht und
Kupferteekeſſel. Jordan-Hohenlohe 1 Kiſte Obſt.

Auf dem Marktſtand der Damen vom Roten Kreuz ſind ferner am
18. und 22. d. M. an Liebesgaben eingegangen: Reinhardt Clobikan
Obſt. Weber-Corbetha Eier. Kabiſch-Göhlttzſch Obſt. Burkhardt-Cröllwi
desgl. Günther-Milzau desgl. Schirmer-Daspig desgl. Heſſelbath-
Blöſien desgleichen. Burkhardt-Röſſen desgleichen. HoffmannRunſtedt
desgleichen. Schleuſner-Röſſen desgl. Fritſche-Trebnitz desgl. Schäfer-
Göhlitzſch desgl. Aus Tragarth Radieschen. Ritſch-Trebnitz 43 Veilchen-
ſträuße. Becher- Weißenfels 1 Mark. Kretſchmar-Benndorf 1 Topf Mus,
Tomaten. Schmidt-Meuſchau 5 Tauben, Wein, Aepfel. Gärtner-Meuſchau
Salat, Wein. Aus Merſeburg oder ohne Ortsangabe: Böniſch Obſt,
Blumen. Güttel Obſt. Ungenannt 3 Würſte. Karow Obſt. Elkner Ge
bäck. Schneider Rotkohl, Wein, Aepfel. Wenzel Salat. Ulrich Zwiebeln.
Frau Brückner 5 Mark. Frau T. für Kriegsblinde 5 Mark und für
Vergeſſene 5 Mark. Renner Gläſer, Blumen. Dobkowitz Kohl. Jarling
Gurken. Güther desgl. Pretſch Obſt. Emil Wolff 100 Pfd. Preißel-
beeren. Helmuth Haacke Tomaten, Peterſilie. Wegeleben Zwiebeln.
Gieſelberg Nachfolger Kuchen.

Von ungenannten Perſonen Obſt, 10 Pfg., 7 Pfg.
Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir die

Bitte um weitere Gaben in der Sammelſtelle Seffnerſtraße 1 und an den
Wocheutagen auf dem Marktplatz zu Merſeburg. Unter anderem ſind
Kürbis ſehr erwünſcht

Städtiſches Krankenhaus,
Gabenliſte 9.

Für die im ſtädtifchen Krankenhauſe verpflegten Kriegsverwundeten
gingen Spenden ein von:
Frauenverein Lützkendorf 60 Eier, Kirſchen, Speck, Mehl, Gurken. Herrn
Bäckermeiſter Hüthel Kuchen. Ungenannt Gebäck. Herrn Steckner 100
Zigarren, 100 Zigaretten. Frau Regierungsrat Dr. Loeſener 1 KorbKirſchen, 1 Korb Birnen. Herrn Kaufmann Seyffert Anſichtskarten.
Lotte und Fritz Schröder Gartenlauben, Bücher und Zigarren. Herrn
Maurermeiſter Günther 100 Zigarren. Herrn Landesrat Mölle 1 Korb
Birnen. Herrn Gärtnereibeſitzer Münch Blumen. Frau Bürgermeiſter
Dr. Haacke 1 Korb Birnen. Spar und Conſumverein Merſeburg Zigare
ren, Zigaretten, Schokolade. Frau Hündorf- Crumpa 2 Körbe Birnen.
Frau Regierungsrat Tuchen 1 Schüſſel Apfelmus. Frau Regierungsrat
Voigtel eingemachte Früchte, 1 Flaſche Wein. Herrn Unterarzt Kirchner
25 M. Ungenannt 4 Mol. Eier, 10 M. für Bier.

Allen Gebern ſagen wir unſeren herzlichſten Dank,
Merſeburg, den 17. September 1915,

Die Krankenhaus- Deputation

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31/, von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 3 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

olländische Zlumenzwieheln
In diesem Jahr besonders groß und fest

Jetzt beste Pflanzzeit für Iöpfe,

Gläser und fürs freie and.
Hyazinthen, Tulpen, Narzissen, Crocus,

Seilla, Schneeglöckehen us W.
zu billigsten Preisen.

Kusführliche, gedruckte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.

ALBERT TREBST, Blumenhandlung,
Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3.
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Franko Lioferung. Bei Barzahlung zeitgemäeser Rabatt.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des ſtellvertretend

Generalkommandos vom 17. September 1915 r vön
(auch juriſtiſche
dieſe Vorräte nach ſtande vom 25. September 191

am Sonnabend, den 25. September 1915 und
Montag, den 27. September 1915

im Gewerbebüro, Rathaus l Treppe, Zimmer Nr. 15, währendſtunden von 7 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags n der Dknt
Unter Hinweis auf die Strafbeſtimmungen machen wir nochmals

darauf aufmerkſam, daß die Angabe der Vorratsmengen der einzelnenHen und Stroharten nach Kilogramm unter gleichzeitiger Angabe des
Mindeſtbedarfs für den eigenen Wirtſchaftsbetrieb bis zur nächſten Ernte,
zu erfolgen hat, ferner daß auch die Menge des noch nicht geernteten

eus überſchläglich berechnet mit angegeben werden muß.
Meldeſchluß iſt am 27. September 1915,

nachmittags 2 Uhr.
Merſeburg, den 23. September 1915.

Der Magiſtrat.

Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Nachdem die Friſt zur Ablieferung der durch Verfügung des ſtell
vertretenden Generalkommandos IV. Armeekorps vom 31. Juli 1915 be
ſchlagnahmten Gebrauchsgegenſtände noch bis 16. Oktober 1915

tz) verlängert worden iſt, werden
für die Woche vom 27. September bis 2. Oktober 1915

die Abnahmetage wie folgt feſtgeſetzt:
a. für die unter die Beſchlagnahme fallenden

Gebrauchsgegenſtände:
S end. vormittags von 9 12 Uhr

b. nur für Altmetall
(darunter fallen auch ſtark beſchädigte und nicht mehr gebrauchsfähige

Gegenſtände)
Freitag: vormittags von 9--12 Uhr,

Merſeburg, den 25. September 1915.

Der Magiſtrat.
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für Nervenkopfweh (Anßerl. guzuw.)
„Tomond“ geg. Nervenkopfweh, Nenural-

gie, Blutandrang gegen Kopf, Migräne,

artig, bringt bei den veraltetſten Leiden
nicht nur Linderung, ſondern ſichere Hilfe.

Per Flaſche 3 Mark. Viele Dankſchreiben. Zu haben in der
Acdler-Apofheke, Halle a. S.

Schlafloſigkeit, ob rheumatiſch oder gicht-
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Ein neues göttliches Werde!
Der Himmel ſo licht, ſo ſtill die Flur,
Im Herbſtentſchlummern ſchon träumt Natur,
Kein Klagen rings noch Zagen.
Und kommt der Herbſt auch dir, o Herz,
Und geht es leiſe abendwärts
O lerne auch du entſagen!

über falben Wipfeln der Sonnenglanz,
über Stoppelbreiten der Erntekranz
Spricht tröſtlich zur welkenden Erde:
Hoch waltet droben wie Abendrot
über der Welt voll Not und Tod
Ein neues göttliches Werde!

Merſeburg, 23. 9. 165.

Der Zeppelinangriff auf England.
Karl v. Wiegand, der bekannte amerikaniſche Jour-

naliſt, hat in der New York World, Chicago Tribune, Bo-
ſton Globe, Los Angeles Times und vielen anderen ameri-
kaniſchen Blättern eine Unterredung mit dem Komman-

danten des Zeppelin-Geſchwaders, das den letzten Raid auf
London ausführte, verbffentlicht, die wir in nachſtehendem
im Auszug wiedergeben: „Kapitänlenutnant Mathey, ei-
ner der Offiziere des Zeppelinluftgeſchwaders der deutſchen
Marine ſagte mir: „Zwei Jahre Dienſt auf den großen
Zeppelinkreuzern der deutſchen Luſtflotte hat mich über-
zeugt, daß wir erſt am Beginne deſſen ſtehen, was der Luft
krieg in Wirklichkeit in der Zukunft ſein wird. Wir ſtehen
am Anfange einer großen Entwicklungsära der Luftfahr-
zeuge. Sie werden einen großen Einfluß auf künſtige
Kriege haben. Die Aeroplane von Englands Fluggeſchwa-
der haben bis jetzt keine verteidigende Kraft gegen die Zep-
pelinüberfälle bewieſen.“

Nachdem ich Mathey verſprochen hatte, ihm keine Fra-
gen zu ſtellen, die ihm unbequem ſein könnten, begann er
folgendermaßen ſeine Erzählung: „Es war gerade meine
hundertſte Fahrt auf einem Zeppelin, wenn ich alle übungs-
fahrten einrechne, und ich fragte mich, ob ich von dieſem
hundertſten Ausfluge wohl ebenſo heil zurückkehren werde,
wie bei den früheren, bei denen ich jedesmal wertvolle Er-
fahrungen gefammelt hatte, die mir bei dem nächſten Be
ſuche zuſtatten kamen. Das erſtemal, als ich nach England
flog, war es wie die Entdeckung eines neuen Landes, und
alle Eindrücke waren viel lebhafter, als ſie es jetzt ſind,
Trotz unſerer Uebungsfahrten blieb uns noch viel zu ler-
nen übrig. Luftſtrategie iſt eine Kunſt, die man erſt lernen
muß. Außerdem mußten wir erſt genau ausfindig machen,
wo die militäriſch wichtigen Punkte lagen, denen laut Jn-
ſtruktion unſere Angriffe zugedacht waren. Dazu kommt
das Studium der Luftſchichten und Luftſtrömungen über
die Nordſee.
Bisher hatte es ſich um Aufklärungen gehandelt. Die-
ſes letzte Mal war der erſte wirkliche Angriff auf verſchiede-
ne wichtige Punkte Londons, die Eiſenbahnſtationen uſw.
Die Luft war ganz kühl, und daher konnten wir mit unſe-
rem Magazin voller Bomben aufſteigen. Bald darauf be-
fanden wir uns über der Nordſee. Mein Haupteindruck
war der, daß wir ſehr ſchnell fuhren und daß es ſehr kalt
war. Dieſe unſere neuen Zeppeline fahren viel
ſchneller, und ich glaube auch, daß der Druck des Win-
des, als ich guf der Kommandobrücke ſtand, bedeutend ſtär-
ker war. Auf unſeren früheren Zeppelinen waren die
Gondeln ganz offen, während wir auf den neuen wenigſtens
etwas Schutz vor dem Winde haben. Als die Sonne im
Weſten unterging, ſchwebten wir noch weit entfernt von
London über der Nordſee. Unter uns nahm die Dunkelheit
ſchnell zu, aber in der Höhe, wo wir ſchwebten, war es noch
hell. Auf unſerer Seite ſchwebte ein anderer, wie wir, in
grauer Kriegsfarbe bemalter Zeppelin. Als wir uns der
Küſte näherten, ſetzte ich das Höhenſteuer in Bewegung, um
noch höher zu ſteigen, damit der Lärm der Motoren unſere
Ankunft nicht zu früh verrate. Die Kanoniere gin-
gen zu ihren Kanonen, und von den anderen begab
ſich ein jeher auf ſeinen Poſten. Mein Leutnant nahm ſei-
nen Standort bei den Abfeuerungsvorrichtungen, wo die

und die Schnelligkeit regiſtriert wird.
ich, und weit in der Entfernung erblicke
die mir den Weg nach London weiſt. Sie

det für uns den unzerſtörbarſten Wegweiſer, und längs
ihr führt der ſicherſte Weg nach der großen Stadt. Die Eng-
lär mögen London, ſpviel ſie wollen, verdunkeln, aber
ſie können niemals die Themſe beſeitigen vder bedecken.
Sie iſt unſer großer Orientierungsſtützpunkt, von dem wir
ſtets unſere Peilungen nehmen und jeden Punkt von Lon-
don, den wir ſuchen, feſtſtellen können. Langſam traten die
Umriſſe der Stadt in Erſcheinung, ſtill und verſchlafen in
der Entfernung unter uns liegend. Dunkle Flecken hoben
ſich von den beleuchteteren Teilen der Stadt ab. Wir waren
jedoch zu hoch, um menſchliche Weſen in den Straßen unter
uns zu ſehen. Kein Zeichen von Leben war zu ſehen mit
Ausnahme von Lichtern, die ſich in großer Entfernung fort-
bewegten und wahrſcheinlich Eiſenbahnzüge waren. Plötz-
lich ſchießt ein enger Streifen glänzenden Lichtes aus der
Dunkelheit und erreicht uns, dann ſehen wir einen zweiten,
dritten, vierten, fünften Lichtſtreifen, und dann immer mehr.
Unſere Motoren und Propeller verrieten bald unſere Ge-
genwart. Erſt einer und dann ein anderer und dann noch
mehrere der Lichtſtreifen finden uns und verlieren uns wie-
der. Jetzt plötzlich konimt von unten ein vminöſer Laut
und übertönt den Lärm der Propeller. j

Paul Delius.
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Kleine, rote Blitze
und kurze Sprengpunkte, die ſich dentli von dem dunkel-
hwarzen Hinmergrund abheben, werden ſichtbar. Vom Nor-
den und vom Süden, von rechts und von links tauchen ſie
auf, Und dem Blitze folgt unten das Krachen der Geſchütze.
Ich ſtellte zunächſt St. Paul- Kathedrale feſt, und mit dieſem
Fixrpunkt nahm ich meinen Kurs auf die Bank von Eng-
land. Ein mächtiger Scheinwerſer befand ſich unmittelbar
neben der Kathedrale, und die Engländer hatten eine Bat-
terie Geſchütze unter der Bedeckung dieſes Gotteshau-
ſes aufgeſtellt, wie ich es deutlich an dem Aufblitzen der
Schüſſe erkennen konnte. Vielleicht würde ich vom militäri-
ſchen Standpunkte unter dieſen Umſtänden berechtigt gewe-
ſen ſein, Bomben auf die Batterie zu werfen, die ſich in
unmittelbarer Nähe von St. Paul befand. Jch trug jedoch
kein Verlangen, dies zu tun, da ich fürchten mußte, daß das
Gotteshaus möglicherweiſe beſchädigt werden könne. Als
wir uns über der Bank von Enaland befanden, rief ich

2. Beilage zu Vr. 226 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonntag, den 26. September 1915.

h Pyflpe,Pe

d e E d
W h SMino

4 Ve
S

e
M Ariern S 2

r 20 40 60 60
J leneerr

W Karte von

T r Dur a f M

N. Kaccdomien,o Mi e
L

V

der

Z.ndettnn

Vulgariens.S e

W s Fuhor Foharb o S W 2 e Mum=g2 lepw x P re r U garien, asc

e 3 S in nächſter Zeitr F 7 v S Aue auch in den Welt2 v 5 An,2 9n e krieg eingreifenC wird, hat ſich zumr W L er hauptſächlichenS S Ah à Ziel gemacht,r

e m S G Macedonien vonS 2 e ſeiner Knechtſchaft

n h e vo zu erlöſen.
W C

nen. en
,GSGGGWGCCGSCSa

durch das Sprachrohr meinem Leutnant, der ſich an dem
Abfeuerungsapparat befand, zu, das Feuer langſam zu be-
ginnen, und von jetzt an miſchte ſich in das Getöſe und das
Blitzen der Kanonen der Lärm des Platzens unſerer Vom-
ben, und wir ſahen die Flammen, die von den getroffenen
Stellen aufloderten. Bald ſah ich, wie Flammen aus den
verſchiedenſten Gebäuden ſchlugen. Nachdem ich nun mein
Fahrzeug ſo geſteuert hatte, daß ich mich direkt über dem
Liverpool- Bahnhof befand, kommandierte ich
Schnellfeuer, und die Bomben regneten auf die Station
hernieder. Der unmittelbare Widerhall beſtand in einer
ſchnellen Reihenfolge von Exploſionen unddem Auflodern von Flammen. Jch konnte feſtſtellen, daß
wir gut getroffen und offenbar großen Schaden angerichtet
hatten, was auch durch die Berichte beſtätigt wird, die uns
ſeither zugekommen ſind. Flammen ſchlugen jetzt an allen
Orten unter uns empor. Da ich meine Befehle ausgeführt
hatte, lenkte ich daher meinen L. .heimwärts. Auf und
niederſteigend, bis wir eine günſtige Luſtſtrömung trafen,
bewerkſtelligten wir die Heimfahrt in kurzer Zeit.“

„Wie lange dauerte Jhr Aufenthalt über London?“
frug ich den Kapitänleutnant, der bereits auf ſeiner linken
Bruſt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe trug.

„Der Hauptangriff dauerte von 10 Uhr 50
bis 11 Uhr, d. h. genau 10 Minuten. Ja, Zeppelinan-
griffe müſſen kurz und ſchnell ſein,“ fügte Mathey hinzu.
Der Kapitänleutnant erwähnte noch einige Ziffern und
ſchien die Entfernungen ganz genau zu kennen. Er er-
wähnte auch öfters gewiſſe neue Jnſtrumente und Appara-
te, die jetzt auf Zeppelinen für die allgemeine Luftſchiff-
fahrt und für das Feſtſtellen von Diſtanzen von Gegenſtän-
den auf der Erde und zur Kontrolle der Treffſicherheit der
abgeworfenen Bomben eingeführt ſind. Jch hatte von ſei-
nen Mitteilungen den Eindruck, daß ungehenuer viel
Verſuchs arbeiten in dieſer Richtung ſtattgefunden
haben und daß während der letzten Monate hin-
ſichtlich der ſicheren Steuerung der Zeppeline ſehr viel
erreicht worden iſt. Es ſteht z. B. außer Zweifel, daß
die Hin-- und Herreiſe der Zeppeline von und nach London
jetzt viel weniger Zeit erfordert, daß größere Ge-
wichte getragen und größere Höhen erreicht wer-
den als früher. Graf Zeppelin erzählte mir ſelbſt im vori-
gen Februar, daß ſeine Bemühungen ſich hauptſächlich auf
dieſe drei Punkte erſtrecken.

Auf meine Frage, wieviel Bomben er mit ſich führe und
wie groß und ſchwer ſie ſeien, verweigerte Mathey wieder
die Antwort und ſagte nur im allgemeinen: „Wir führen
zwei Arten von Sprenggeſchoſſen und Zündgrangten mit.
Die Größe kann ich Jhnen nicht angeben, aber ſie haben ei-
ne ungeheure zerſtörende Gewalt.“ Er ließ noch durch-
blicken, daß die neuen Zeppeline einen viel größeren
Aktionsradins als nur bis London beſitzen. Jch
fragte dann den Kommandanten des Zeppelins noch, ob er
in England jemals durch Flugzeuge angegriffen worden
ſei. „Jch habe keinerlei Begegnung mit Flugzeugen gehabt
und bin niemals von ſolchen angegriffen worden,“ ant-
wortete er. „Meine Leute warten fortwährend an unſeren
Geſchützen auf ſie, und wir ſind gut auf ſie vorbereitet,
wenn ſie kommen wollen. Jch fürchte ſie nicht und glaube,
ich werde leicht mit ihnen fertig werden, es ſei denn,
daß ſie in großen Schwärmen angriffen. Die Herren von
dem Flugzeugkorps von London werden wahrſcheinlich ſehr
gut wiſſen, daß es eine recht beträchtliche Zeit dauert, um
ein Flugzeug in die Höhen hinaufzuſchrauben, in der wir
uns befinden, und wenn es ſchließlich dieſe Höhe erreicht,
ſind wir ſchon wieder fort. Außerdem beſteht bei Nacht für
Flugzeuge die große Schwierigkeit des Landens, während
wir mit Leichtigkeit die ganze Nacht und noch länger in den
Lüften bleiben können.“

Auf meinen Fahrten nach Dänemark bin ich, ſo ſchließt
Herr von Wiegand ſeinen Bericht, übrigens ſelbſt wieder-
holt Zeppelinen begegnet, die weit gegen Norden die Be-
wegungen der feindlichen Schiffe beobachteten, und mein
allgemeiner Eindruck, daß nämlich die Zeppeline für die
deutſche Marine eine ſehr wichtige Aufklärungs
tätigkeit beſorgen, iſt durch das, was Mathey mir mit
teilte, noch beſtätigt worden.

Aus Provinz und Reich.
Döllnitz, 23. Sept. Der Schulort Döllnitz wird vom

1. Oktober ab von der Kreisſchulinſpektion Mer-
ſeburg J abgezweigt und der Kreisſchulinſpektion
Halle II (Land) zugeteilt.

Radewell, 23. Septbr. Am Sonntag, den 10. Oktober,
wird vorausſichtlich die Einführung des heurgewählten

Pfarrers Sup. Bodenſtein aus Hohengöhren er-
folgen.

Ammendorf, 23. Sept. Bei der hieſigen Bahnmei-
ſt e rei werden ſeit einigen Tagen gefangene Franzoſen
aus dem Gefangenenlager Merſeburg als Rottenar-
beiter beſchäftigt.

Altenburg, 22. Sept. Ueber die grauſige Tat des Sol-
daten Elbſchiffers Krieſer in Hohenwarthe an der Elbe, der
ſeine Fränu in einem hieſigen Gaſthauſe erdroſſelte,
berichtet die „Landeszeitung“ noch folgende Einzelheiten:
Der Mörder iſt 1887 geboren und alſo 28 Jahre alt, ſeine
Fran war 24 Jahre alt und zum zweiten Male verheiratet.
Nach der Ansſage des Mörders hat ſie in der Nacht ihm
gegenüber ihr Schickſal beiammert, daß ihr möglicherweiſe
in kurzer Zeit, wenn er ins Feld müſſe, den zweiten Mann
rauben würde. Dabei habe ſie ſich plötzlich auf ihn gewor-
fen und ihn zu würgen verſucht. Er habe ſich gegen dieſen
Angriff gewehrt und ſeine Frau dabei am Halſe gepackt
und gleichfalls gewürgt. Dabei ſei ſie beſinnungslos ge-
worden und geſtorben. Mit der Leiche iſt der Täter bis
früh 7 Uhr allein geblieben und hat dann dem Kellner
gegenüber Mitteilung von dem Geſchehenen gemacht. Ge-
ſtern morgen wurde der Mörder durch Mannſchaften mit
z ſtangtent Seitengewehr an die Leiche ſeiner Frau ge
führt.

Gerichtszeitung
Exfnrt, 239. Sept. Die 17 Jahre alte Frieda Bach in

Erfurt brachte es fertig, trotz der wiederholten Zeitungs-
ſtimmen, die das Verhalten gewiſſer Frauenzimmer
driegsgeſfangenen gegenüber brandmarkten, an einen

Trupp gefangener Franzoſen heranzutreten und einem der
Gefangenen eine Poſtkarte mit ihrer Photographie zuzu-
ſtecken. Vor der Strafkammer, wo ſie ſich wegen dieſer
Würdeloſigkeit geſtern zu verantworten“ hatte, beantragte
der Staatsanwalt 2 Wochen Gefängnis. Der Gerichtsh
hielt 1 Monat Gefängnis für angemeſſen. Der V
ſitzende bezeichnete das Verhalten des Mädchens als ein
rend und undeutſch.

Wer andern eine Grube gräbt
Ein Berliner Bäckermeiſter wollte einen Konkurrenten

„reinlegen“. Zu dieſem Zwecke beauftragte er ſeine Nichte,
Fräulein D., den Verſuch zu machen, ein Brot ohne
Brotmarken bei dem anderen Bäckermeiſter zu erſte-
hen. Dem Fräulein D. gelang dieſer Verſuch guch; ſie
dachte indeſſen nicht daran, daß nach der auf Grund der be-
kannten Bundesratsvervrönung erlaſſenen Kreisverorö-
nung nicht nur Perſonen, welche Brot ohne Marken ab-
geben, zu beſtrafen ſeien, ſondern auch ſolche, welche Brot
vhne Marken kaufen. Fräulein D. machte zu ihrer BVer-
teidigung geltend, ſie habe keine Brotmarken. beſeſſen. Das
Landgericht verurteilte jedoch die Angeklagte und nahm an,
daß kein Notſtand anzunehmen ſei; Fräulein D. habe ledig-
lich nur die Abſicht gehabt, den fraglichen Bäckermeiſter in
eine Falle zu locken. Gegen dieſes Urteil legte Fräulein D.
Reviſion beim Kammergericht ein, welches aber die Revi-
ſion als unbegründet verwarf und u. a. geltend machte, die
Entſcheidung des Landgerichts ſei von keinem Rechtsirrtum
beherrſcht. Strafe habe nicht nur verwirkt, wer Brot ohne
Brotmarken veräußere, ſondern auch, wer Brot ohne
Brotmarken erwerbe. Zutreffend ſei auch ein Not-
ſtand nicht für vorliegend erachtet worden, da die Angeklag-
te das Brot nicht zur Befriedigung ihres Hungers ohne
Brotmarken gekauft habe, ſondern zu dem Zwecke, um den
Bäckermeiſter dem Strafrichter zu überliefern, weil er Brot
ohne Brotmarken abgegeben habe.

Marktberichte.
Magerviehhof in Friedrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 24. Sept. 1915.

Auftrieb: 1746 St. Rindvieh, 773 St. Milchkühe, 145 Zug-
ochſen, 287 St. Bullen, 541 St. Jungvieh, 265 St. Kälber, 1686
St. Pferde. Gute Milchkühe mittelmäßig, tragende Kühe
und Jungvieh ſchleppend.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: l. Qualität 460-540 M., II. Qualität 390-460 M.,
III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 260--340 M.

Ausgeſuchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Scheinfelder l. Qualität

75-80 M., II. Qualität 70-75 M., b) er I. Qualität
70-75 M., II. Qualität 65-70 M. r g 4 zur Maſt: Bullen,
Stiere und Färſen l. Qualität 39-43 M.. II. Qualität 83-39 M
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Richtige Düngerpflege.
Von Geh. Rat Prof. Rubner.

Die Schaffung neuer Nahrungswerte aus den Er
krägniſſen von Grund und Boden unſeres Landes iſt als

allen Kreiſen erkannt worden. Sie wird aber auch über
dieſe Zeit hinaus ſich als eine dringende Aufgabe erhalten.
Jhre Erfüllung wird von der Vergrößerung der Anbau
flächen, der Wahl erträgnisreicher Früchte und ausreichender

reiches Waſſer.Düngung abhängig ſein.
Gerade die letztere hat ſo große Schwierigkeiten zu

überwinden, daß man für den Erſatz der in großen Mengen
in Deutſchland eingeführten Düngeſtoffe (vor allem Chile-
ſalpeter) zur künſtlichen Herſtellung des Ammoniaks und
der Nitrate mit beſtem Erfolge übergegangen iſt, ein groß-
artiges Unternehmen, deſſen Bedeutung für die Zukunft
per Landwirtſchaft nicht hoch genug bewertet werden
ann.

Jm Hinblick auf die ungeheure Wichtigkeit der Dünger-
frage iſt es aber angemeſſen, erneut und mit größtem
Nachdruck auf die unbegreiflichen Verluſte hinzuweiſen, die
der natürlich gewonnene Dünger faſt

erden bisherigen Sammlungsverfahren noch erleidet.
Städter klagt bei ſeinen Ausflügen auf das Land über den
Schmutz und Unrat, dem er in den Dorfſtraßen begegnet.
Man iſt das gewohnt, es ſo zu ſehen. Die Düngergrube
ergießt einen großen Teil ihres flüſſigen Jnhalts auf
Straßen und Wege, das Regenwaſſer findet ungehinderten
Zulauf zur Düngergrube. Der Regen ſelbſt ſorgt

Bodens. Man ſieht in weiten Kreiſen in dieſer
hältniſſen nur eine Art niedere Stufe der Straßenreinheit.
Leider bedeuten ſie mehr. Es iſt völlig undegreiflich, daß
viele Landwirte und namentlich die kleineren Bauern noch
immer nicht einſehen, daß mit der Jauche der beſte und
wertvollſte Teil des Düngers verlorengeht; in demſelben
Maße wie dieſe ſorgloſe Behandlung des

zu Verluſt gegangen.
Was man ſo direkt als Düngerverluſt ſehen kann, iſt

noch nicht der ganze wirklich in Frage kommende Verluſt.
Die Düngergrube iſt häufig genau ſo, wie es die Verſitz-
gruben früher in den Städten waren, einfach aus dem
Erdreich ausgehoben, hat ein paar Bohlen oder Steine
zur Umrandung, in den Boden hinein aber ſickert die
Jauche in die Tiefe, bis etwa eine leidliche Verſchlickung
des Bodens eingetreten iſt, auf die man oft“ erſt nach
Jahren rechnen kann

Wenn ich an dieſe wunde Stelle unſerer Landwirtſchaft
die Hand lege, ſo ſage ich damit nur das, was jeder leicht
ſelbſt feſtſtellen kann und was von landwirtſchaftlicher
Seite tauſendfach betont und ausgeſprochen worden iſt.
Die Vertreter der rationellen Landwirtſchaft haben darauf
verwieſen, daß die richtige Sammlung des Düngers uns
des größten Teils der überſeeiſchen Einfuhr an Dungſtoffen
überheben könnte und die reichſten Erträgniſſe zu liefern
imſtande wäre. Auf eine richtige Düngerpflege hin
zuwirken, iſt heutzutage eine unbedingte Notwendigkeit
für den Staat; es iſt gelungen, mit Aufwand reicher
Geldmittel eine neue Jnduſtrie für Herſtellung künſtlicher
Düngemittel zu ſchaffen, da ſollte man doch denken, daß,
wenn der Wille dazu vorhanden iſt, auch die Kraft nicht
fehlen kann, die Verſchleuderung des natürlichen Düngers
zu vermeiden.

Eine vernünftige, zweckmäßige Aufſammlung der
Dungſtoffe hat nicht nur volks- und landwirtſchaftliches,
ſondern vor allem auch hygieniſches Jntereſſe. Die
Ordnung der Dungſtätten auf dem Lande ſteht in ganz
innigem Verhältniſſe zu den geſundheitlichen Verhältniſſen

Ver gegenwärtigen wirder Landbevölkerung überhaupt.
uns doch nur, wie häufig gerade auf dem Lande feuchte
Häuſer ſind; oft ſieht man ganze Seiten eines Hauſes mit
naſſen Flecken überzogen und bei der Niedrigkeit der
Geſchoſſe reicht die Näſſe oft bis unter den Dachgiebel.
Jm Jnnern und Außern des Hauſes bröckelt der Verputz
ab oder es bildet ſich der ſogenannte Mauerſalpeter,
muffiger und unangenehmer Geruch füllt die Stuben,
manchmal iſt die Näſſe dauernd vorhanden, manchmal
erſcheint ſie nur bei feuchter Luft, d. h. mit ſinkendem
Barometer, weshalb man auch im Volke ſagt, die „naſſen“
Flecke zeigen kommendes ſchlechtes Wetter an.
manche Gründe für das Entſtehen dieſer Art von Mauer-
feuchtigkeit, die wichtigſte auf dem Lande iſt und bleibt
die Verunreinigung des Mauerwerks durch den Dünger,
entweder weil er direkt an die Hauswandung gelegt wird
oder weil die Jauche im Untergrund verſickert und ſo mit
den Grundmauern in Berührung kommt. Aus dem
Dünger wird Salpeter, der das Kalkmauerwerk angreift,
ſalpeterſauren Kalk bildet und allmählich meterweit über

Abhilfe gibt es
nicht, ein ſolches Mauerwerk bleibt dauernd in dieſem
die zuerſt veränderte Stelle hinausgreift.

üblen näſſenden Zuſtand. Die unzweckmäßige, nachläſſige
Aufbewahrung des Düngers führt alſo ſehr häufig zur
Bengachteiligung der Wohnlichkeit und Brauchbarkeit von
Wohrniſtube und Kammern.

Die Waſſerpeſt.
Uber Nutzen und Schaden der Waſſerpeſt urteilt an

läßlich einer Anfrage Fiſchereidirektor a. D. Heyking in
der „Jll. Landw. Zig.“ wie folgt:

Baenitz prophezerte der Waſſerpeſt (Helodea canadensis)
ſchon vor länger als 25 Jahren eine kurze Lebensdauer
in unſeren Gewäſſern. Wenn ſie Kalk und Kali im Boden
aufgezehrt hätte, ſo meinte er, verſchwände ſie von ſelbſt.
Richtig iſt, daß ſie tatſächlich bei uns immer weniger
wird. Noch zu beweiſen iſt, ob Kalk- und Kalimangel ihr
Verſchwinden veranlaßt. Jch wollte mir gern die Waſſer-
peſt in einem Teiche erhalten, düngte mit Kalk und Kali,
trotzdem verſchwand ſie. Flüſſe und Teiche werden weniger
von der Waſſerpeſt heimgeſucht als Seen, Kanäle uſw.
Vor dreißig bis vierzig Jahren überwucherte die Waſſerpeſt
derartig unſere Waſſerſtraßen, daß ſie ein ernſtliches Ver-
kehrshindernis bildete. Sie hinderte auch die praktiſche
Ausübung der Fiſcherei und wucherte derart, daß ſie ein
r v Ganze von einer Zähigkeit bildete,daß weder ein Fiſcherkahn noch ein Dampfer und am
wenigſten ein Netz hindurch konnte. So ſehr ſie aber die

ing des Düngers ſich
ſeit alter Zeit eingebürgert hat, ſind im ganzen Lande
Milliarden von Geld durch Mindererträgniſſe des Bodens

bräunlichrot. Das grün-
weiße Fleiſch hat einen

Haus und Land wirtſchaftliche Beilage-
Fſſcherei erſchwert, ſo nützt ſie anderſeits derſelben durch
den guten Abwuchs der Fiſche. Namentlich gedeiht im
Gewirr der Pflanze die leie ganz außerordentlich.
Der größte Vorteil der Helodea liegt aber wohl darin,

daß ſie das Waſſer mit Sauerſtoff anreichert. Die Waſſer
eine dringende Notwendigkeit in dieſer Kriegszeit von peſt in ihren Wucherungsperioden zu vernichten oder auch

nur zu bekämpfen iſt unmöglich. Die Koſten würden bei
weitem die durch ſie geſchaffenen Werte überſteigen. Das
iſt auch nicht nötig, denn die Waſſerpeſt vergeht nach
einigen Jahren von ſelbſt und hinterläßt immer ein fiſch

Die Fiſche bezahlen reichlich den Ausfall
der Vorjahre. Der Fiſcher ſieht darum heute die Waſſer
peſt nicht mehr ungern. Schließlich möchte ich noch er
wähnen, daß die Helodea canadensis aus Amerika ſtammt
(das beſagt ſchon der Name), iu den vierziger Jahren nach
Europa, und zwar zuerſt nach Schottland kam. Hier und
in ganz Europa kommen nur weibliche Exemplare vor,
ſo daß eine Vermehrung nur auf negativem Wege ſtatt
finden kann. Jn friſchem, auch in eingeſäuertem Zuſtand
bietet die Waſſerpeſt ein gutes Futter für Rindvieh, und
gebrüht und geſtampft für Schweine ein Futter, welches
dem Klee an Nährſtoffen gleichkommen ſoll.

Gute Haushaltsäpfel.
Der „Edel-Borsdorfer“ iſt auf den Märkten ſehr

verlangt und gut bezahlt, weil er erſt ſpät tragbar wird,
dann aber reiche Ernten gibt. Der feinparfümierte ſüße
Geſchmack und die Haltbarkeit von Dezember bis April

machen dieſe Sorte bei den
Hausfrauen beliebt. Auf der
regelmäßigen flachrunden
Form ſitzt der offene kurz-
blättrige Kelch in
Senkung. Der dünne, holzige
lange Stil ſitzt in tieferer
roſtroter Höhle. Die wachs-
artige grüngelbe Schale iſt
ſonnenſeitig fein gerötet und
punktiert, an der unbeſonnten
Seite ſind meiſt etwas Roſt-
ſpuren zu finden. Dieſe Sorte

verdient wieder mehr angebaut zu werden, ſonſt ver-
ſchwindet ſie bald ganz als Hochſtamm in Deutſchland.

Auch der „Lütticher Rambour“ iſt zu wenig verbreitet,
trotzdem er als Hoch-
ſtamm gezogen einpräch-
tiger Haushaltsapfel iſt,
der ſich vom Januar bis
Juni eſſen läßt. Die
Form iſt ſelten gleich
mäßig. Es laufen flache
Erhabenheiten über die
Frucht. Am tiefen Kelch
ſitzen breite, ſich dicht

zuſammencſchließende

Kelchblätter. Der reife
Apfel hat Zitronenfarbe,
iſt ſtellenweiſe matt
Beroſtet, ſonnenſeitig

Edel-Borsdorfer (verkleinert).

Lütticher Rambour (verkleinert).
friſchen weinſauren Ge-
ſchmack. Vollkommene große ſpitze Kerne ſind hier an
zutreffen, was ſelten iſt.

Der „Prinzenapfel“ unter dem Namen „Haſen-
kopf“ den Hausfrauen mehr bekannt, iſt an ſeiner ſchief-
gedrückten Walzenform und ſeinem ausgeprägten Duft
erkennbar, wie an der karmoiſinfarbenen ſtreifigen Muſterung

Prinzenapfel (verkleinert).

auf gelbem Grunde. Der faſt ganz offene ſpitzblättrige
Kelch ſitzt in großer Höhle wie ebenfalls der lange dünne
verholzte Stil in tiefer roſtiger Höhle ſitzt. Der zuckerig-
weinige Geſchmack macht in breiteren Kreiſen den Apfel
beliebt. Er iſt früh- und reichtragend als Hochſtamm.
November genießbar.)

c

Schweinevergiftung auf der Weide,
Bei Schweinen einer größeren Gutswirtſchaft in der

Provinz Pommern, die ſeit Wochen in der angrenzenden
königlichen Forſt geweidet wurden, traten plötzlich ver
einzelt heftige Erkrankungen unter ganz charakteriſtiſchen
Anzeichen auf, ſo daß der Verdacht einer Vergiftung nicht
von der Hand zu weiſen war. Nachdem verſchiedene
Zuchtſauen infolge dieſer krankhaften Zuſtände eingegangen
waren, entſchloß ſich der Beſitzer, eine chemiſche Unter
ſuchung des Mageninhaltes einiger gefallenen Stücke von
der Agrikulturchemiſchen Verſuchsſtation der Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Pommern zu Köslin vornehmen
zu laſſen. Hier wurden ſichere Anzeichen dafür feſtgeſtellt,
daß die betreffenden Schweine einer Phosphorvergiftung
zum Opfer gefallen waren, Konnte unveränderter
Phosphor als ſolcher in dem überſandten Mageninhalt
auch nicht nachgewieſen werden, ſo ließen die aufgefundenen
Oxydationserzeugniſſe des Phosphors, phosphorige Rück

breiter

ſtände und Phosphorf doch keinen Zweifel über die
Natur der Vergiftung aufkommen. Nach Lage der Ver
hältniſſe muß angenommen werden, daß die Schweine
in der Forſt auf Kadaver von Raubzeug geſtoßen ſind,
das einer Vergiftung mit Phosphorlatwerge erlegen iſt
und das Aas aufgenommen haben. Hierfür ſpricht, daß
auf einem Nachbargute während des Winters derartige
Vertilgungsmaßnahmen gegen Raubzeug ergriffen worden
ſind. Nicht ausgeſchloſſen dürfte auch ſein, daß die be
treffenden Schweine Gelegenheit gefunden haben, mit
Phosphor vergiftete Mäuſe aufzunehmen; denn unter den
Bekämpfungsmaßnahmen der großen Mäuſeplage des
Vorjahres haben Vergiftungen mit Phosphorlatwerge eine
große Rolle geſpielt.

Jedenfalls gibt der vorliegende Fall Anlaß, davor zu
warnen, Schweine den freien Weidegang ausführen zu
laſſen, wenn in nächſter Umgebung die gleichen Ver
tilgungsmaßnahmen ergriffen worden ſind.

Selbſtſchutz bei Kaninchenſchäden.
Die Klagen über Wildſchäden haben ſich namentlich

in der Kriegszeit gehäuft, namentlich die durch Rotwild
und Kaninchen verurſachten Schäden ſind als Folge der
zum Teil nicht ausgeübten Jagd recht umfangreich ge-
worden. Um dieſen Schäden begegnen zu können, bietet
zunächſt der S 61 der preußiſchen Jagdordnung die Mög-
lichkeit einer Selbſthilfe. Der S 61 beſtimmt, daß, wenn
die in der Nähe von Forſten gelegenen Grundſtücke, welche
Teile eines gemeinſchaftlichen Jagdbezirkes bilden, oder
gewiſſe Waldenklaven erheblichen Wildſchäden durch das
aus der Forſt übertretende Wild ausgeſetzt ſind, die Jagd-
polizeibehörde (Landrat bzw. Regierungspräſident) befugt
iſt, auf Antrag der geſchädigten Grundbeſitzer nach vorher-
gegangener Prüfung des Bedürfniſſes und für die Dauer
desſelben den Jagdpächter ſelbſt während der Schonzeit
zum Abſchuß des Wildes auffordern.

Wenn der Jagdpächter, dieſer Aufforderung unge
achtet, die beſchädigten Grundſtücke nicht genügend ſchützt,
darf die Jagdpolizeibehörde den Grundbeſitzern ſelbſt die
Genehmigung erteilen, das auf dieſe Grundſtücke über-
tretende Wild auf jede erlaubte Weiſe zu fangen, namentlich
auch mit Anwendung des Schießgewehres zu töten. Das
nämliche gilt auch für die Beſitzer ſolcher Grundſtücke, auf
welchen ſich die Kaninchen bis zu einer der Feld und

Gartenkultur ſchädlichen Menge vermehren.
Jm weiteren hat der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter

zuſammen mit dem Miniſter des Jnnern eine Verfügung
erlaſſen, daß überall da, wo berechtigte Klagen über
Kaninchenſchäden hervortreten, zunächſt auf die Grundſtücks-
eigentümer und die Jagdpächter wegen alsbaldiger Be
ſeitigung der Kaninchenplage durch Abſchuß, Einfangen
und Frettieren eingewirkt wird. Wo dieſes Vorgehen

keinen ausreichenden Erfolg verſpricht, ſind die über den
Kaninchenfang erlaſſenen Polizeiverordnungen für die
Dauer des Krieges außer Kraft zu ſetzen, ſoweit ſie das
Fangen von Kaninchen auf fremdem Grund und Boden
von einer ſchriftlichen oder ſogar polizeilich beglaubigten
Erlaubnis des Grundeigentümers oder Rutzungsberechtigten

oder von der ſchriftlichen oder mündlichen Zuſtimmung
des Jagdberechtigten abhängig machen.
ordnung wird vor allem die Möglichkeit geſchaffen, daß
außer dem Eigentümer
eines Grundſtückes ſelbſt auch jeder andere, dem ſie das
Betreten des Grundſtücks,

Durch dieſe Ver-

und dem Rutzungsberechtigten

wenn auch nur mündlich oder
ſtillſchweigend, geſtatten, an der Vertilgung der Kaninchen

mitwirken kann, ohne daß es weitläufiger Förmlichkeiten
oder einer beſonderen Erlaubnis des Jagdberechtigten
bedarf

Zislang war die Heranziehung der berufsmäßigen
Frettierer oder der Zuſammenſchluß der Grundbeſitzer zur
Kaninchenvertilgung unmöglich, da die Jagdpächter ihre
Erlaubnis dazu verweigerten. Die Verordnung gibt aber
den Verwaltungsbehörden das Recht, für die Dauer des
Krieges die Zuſtimmung des Jagdpächters überflüſſig zu
machen. Es bedarf dazu aber eines beſonderen Antrages
beim Landratsamte; ſolange die Genehmigung dieſes
Antrages nicht eingegangen iſt, beſtehen aber die bisherigen

Beſtimmungen noch weiter.
Falſch iſt die Anſicht, daß auf Grund der Verordnung

nunmehr jedermann auf jedem Grundſtücke den Kaninchen
nachſtellen und auch Kaninchen mit dem Gewehre ſchießen
dürfe. Es bedarf zum Kaninchenſange nach wie vor noch
der Genehmigung des Grundeigentümers zum Betreten
der Grundſtücke. Die Benutzung eines Gewehres zum
Erlegen der Kaninchen iſt aber erſt dann geſtattet, wenn
die Vorausſetzungen des 8 61 der Jagdordnung erfüllt
ſind, alſo zunächſt ein Antrag ſeitens des geſchädigten
Grundbeſitzers vorliegt, eine Prüfung des Bedürfniſſes,
und eine vergebliche Aufforderung des Jagdpächters zum
Abſchufſe und zur Ergreifung von Schutzmaßnahmen er-
folgte, und die Jagdaufſichtsbehörde die Genehmigung zum
Abſchuß erteilte.

e

Des Landwirts Merkbuch.
Ein gutes Mittel zur Vertilgung von Ratten teilt in

der „Brauerei-Zeitung“ ein Landſturmmann mit, der auf
ſeiner letzten Stelle viel unter Ratten zu leiden hatte. Er
wunderte ſich jetzt, daß bei ſeinem liebenswürdigen Quartier-
wirte in dem alten Gemäuer und auf den Böden gar keine
Ratten zu bemerken waren. Er fragte ihn daraufhin, und er
war ſo gefällig, ihm ſein Mittel zu verraten. Er kauft
Meerzwiebeln und ſäubert dieſelben von der Wurzel und den
äußeren Blättern. Die Zwiebeln werden auf einem Reibe-
eiſen zerrieben, doch empfiehlt es ſich, hierbei alte Handſchuhe
anzuziehen, da die Zwiebeln auf die Haut wie Brenneſſeln
wirken. Zu dem geriebenen Brei fügt man etwas Mehl,
Fleiſchreſte, Hering uſw. (alles recht klein geſchnitten) hinzu
und macht daraus einen ſteifen Teig, aus welchem man
pfeffernußgroße Brocken formt, die dann in heißem Fett ge
ſchmort werden. Dieſe Leckerbiſſen wickelt man nun ſorgfältig
einzeln in Zeitungspapier, ohne ſie jedoch mit den Händen
zu berühren und legt ſie abends auf dem ganzen Grundſtück
aus, wobei jedoch nicht vergeſſen werden darf, gleichzeitig
Näpfe mit Waſſer zum Saufen für die Ratten aufzuſtellen.
So zubereitet, iſt das Mittel von ſicherer Wirkung. Obgle
dieſe Zwiebeln nur für Nagetiere tödlich wirken, iſt es do

z C 7 7 v 2 Wamit nicht etwa Haustiere (Hunde, Katzen uſw.) dur
Genuß dieſer Brocken Schaden leiden.

e
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Die Verordnung M. 325,/7. 15.
die Friſt zur freiwilligen Ablieferung bis zum
von freiwillig abgelieferten Gegenſtänden geöffnet bleiben.

K. R. A. vom 81. Juli 1915 wird hiermit nochmals veröffentlicht und dahin erweitert, da
16. Oktober 1915 verlängert wird, und daß die Sammelſtellen bis dahin zur Annahm

Die neuen untenſtehenden Zuſätze ſind zu beachten.

Verordnung
betreerv Beſchlagnahme, Meldepflicht und Ablieferung von fertigen, gebrauchten und uns

gebrauchten Gegenſtänden aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel.
Nachſtehende Verordnung wird hiermit zur allge

meinen Kenntnis gebracht mit dem Bemerken, daß jede
bertretung wornnter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt ſowie jedes Anreizen zur
Übertretung der erlaſſenen Vorſchrift, ſoweit nicht nach
den allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind, nach S 9 Buchſtabe br) des Geſetzes über den Be
lagernngszuſtand vom 4. Juni 1851 oder Artikel 4 Zif-
er 2**) des Bayeriſchen Geſetzes über den Kriegszu-
ſtand vom 5. November 1912 oder nach 8 5**) der Be
kanntmachung über Vorratserhebungen vom 2. Febrnar
1913 beſtraft wird.

8 1.

Jnkrafttreten der Verordnnteg.
Die Verordnung tritt am 31. Juli 1915, unchts 12

Uhr, in Kraft.

g 2.

Von der Verordnung betroffene Gegen-
ſtände.

Klaſſe A. Gegenſtände aus Kupfer und Meſſing:
1. Geſchirre und Wirtſchaftsgeräte jeder Art für

Küchen und Backſtuben,

wie beiſpielsweiſe Koch- und Einlegekeſſel,
Marmeladen- und Speiſeeiskeſſel, Töpfe,
Fruchtkocher, Pfannen, Backformen, Kaſſe-
rollen, Kühler, Schüſſeln, Mörſer uſw.;

2. Waſchkeſſel, Türen an Kachelöfen und Kochma
ſchinen bezw. Herden;

3. Badewannen; Warmwafſſerſchiffe, ebehälter,
-blaſen, ſchlaugen, Druckkeſſel, Warmwaſſerbe
reiter (Boiler) in Kochmaſchinen und Herden;
Waſſerkaſten, eingebante Keſſel aller Art.

Klaſſe V. Gegenſtände aus Reinnickel
1. Geſchirre und Wirtſchaſtsgeräte jeder Art für

Küchen und Backſtuben,
wie beiſpielsweiſe Koch und Einlegekeſſel,
Marmelagden- und Speiſeeiskeſſel, Frucht
kocher, Servierplatten, Pfannen, Vackformen,
Kaſſerollen, Kühler, Schüſſeln uſw.;

Wer in einem in rege e erklärten Orteoder Diſtrikte ein bei Erklärung des Ve agerungszuſtandes oder

während desſelben vom Militärbefehlshaber im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit erlaſſenes Verbot überktritt, oder
zu ſolcher UÜbertretung auffordert oder anreizt, ſoll, wenn die
beſtehenden Geſetze keine höhere Arts beſtimmen, mitGefängnis bis zu einem Ja re beſtraft werden.

Wer in einem in Kriegszuſtand erklärten Orte oder
Bezirke eine bei der Verhängung des Kriegszuſtandes oder wäh-
rend desſelben von dem S oberſten Militärbefehlshaber
zur Erhaltung der öffentlichen Sicherheit erlaſſene Vorſchrift
äübertritt, oder zur Übertretung auffordert oder anreizt,wird, wenn nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, m t

Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund

dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt er
teilt, oder wiſſentlich un richtige oder unvoliſtän-Aige Angaben macht, wird mit irre bis zuß Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntau-
ſend Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwie-
en ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erkkärtDrune e Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf
ar ieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
r Friſt oder unrichtige oder un vollſtändige
tarſe nd meart e e ehe e ea m Unvermögensfalle m efäng-nis bis zu ſechs u t aus

Jn dieſer Verordnung ſind unter Reinnickel au
rungen mit einem Nickelgehalt von 90 Prozent und n er ver
tanden; es ſind nur ſolche nſtände aus Reinnickel betrof-

Legie

fen, die mit dem Stempel „Reinnickel“ verſehen oder ſonſt einvandsfrei als aus Reinnickel beſtehend feſt ellt d f

2. Einſätze für Kocheinrichtungen, wie Keſſel,
Deckelſchalen, Jnnentbpfe nebſt Deckeln an
Kipptöpfen, Kartoffel-, Fiſch und Fleiſchein
ſätze uſw. nebſt Reinnickelarmaturen.

g 3.

Von der Verodnung betroffene Perſonen
und Betriebe.

Von der Verordnung werden betroffen
1. Handlungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäfte,

Fabriken und Privatperſonen, die vbenge
nannte Gegenſtände erzengen oder verkaufen,
oder die ſolche Gegenſtände, die zum Verkauf

beſtimmt ſind, im Beſitz oder in Gewahrſam
haben;

2. Haushaltungen;
Hauseigentümer;

4. Unternehmungen zur Verpflegung fremder
Perſonen, insbeſondere Gaſt und Schankwirt
ſchaften, Penſionate, Kaffeehaus, Konditsrei
und Küchenbetriebe, Kantinen, Speiſeanſtalten
aller Art, auch ſolche auf Schiffen, Bahnen und
dergleichen;

5. öffentliche (einſchl. kirchliche, ſtiftiſche uſw.) und
private Heil-, Pflege und Kuranſtalten, Klini
ken, Hoſpitäler, Heime, Kaſernen, Erziehnungs
und Strafanſtalten, Arbeitshänſer u. dgl.

g 4.

Beſchlagnahme.
Die durch 8 2 gekennzeichneten Gegenſtände aus

Kupfer, Meſſing, Reinickel auch die verzinnten oder
mit einem anderen überzug (Metall, Lack, Farbe u. dgl.)
verſehenen, werden hiermit beſchlagnahmt.

Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich auch auf ſolche Ge
genſtände, die aus Kupfer, Meſſing und Reinnickel herge
ſtellt worden ſind, das von der Kriegs-Rohſtoff- Abtei-
lung des Königlichen Kriegsminiſteriums oder durch die
BVehörden, welche die Beſchlagnahmeverordnungen erlaſ-
ſen haben, freigegeben worden iſt. Bei dieſen letzteren
bleibt die Feſtſetzung des Preiſes vorbehalten.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß
die Vornahme von Veränderungen an den von ihr be
troffenen Gegenſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäft
liche Verfügungen über ſie nichtig ſind. Den rechtsge
ſchäftlichen Verfügungen ſtehen Verfügungen gleich, die
im Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollzie
hung erfolgen. Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Ver
änderungen und Verfügungen zuläſſig, die mit Zuſtim
mung der mit der Durchführung beanftragten Kommu-
nalbehörde erfolgen. Erlanbt iſt die Entfernung der Be
ſchläge (ſiehe S 9). Die Befugnis zum einſtweiligen ord-
unngsmäſigen Gebrauch bleibt unberührt.

s 5.

Meldepflicht.
Die von der Beſchlagnahme Betroffenen haben un

ter Benutzung des vorgeſchriebenen Meldevordruckes
eine Beſtandsmeldung der beſchlagnahmten, durch
s 2 gekennzeichneten Gegenſtände an die mit der Durch
führung der Verordnung beauftragten Behörden inner

halb der von den letzteren feſtzuſetzenden Friſt einzurek
chen. Nicht zu melden ſind diejenigen Gegenſtände, bie

bereits nach der Bekanntmachung betr. Beſtandsmeldun
und Beſchlagnahme für Metalle M. 14 15 K. R. A. vo
1. Mai 1915 der Meldepflicht unterlagen.

g 6.

Ablieferung
der beſchlagnahmten Gegenſtände.

Wer die Mühe dieſer Beſtandsmeldung vermeiden
will, hat die beſchlagnahmten Gegenſtände, ſoweit erfor
derlich, auszubauen und an den von der beauftragten
Behörde zu bezeichnenden Ablieferungsſtellen gegen eine
Anerkenntnisbeſcheinigung abzuliefern.

Die Anerkenntnisbeſcheinigung wird an den von
den Behörden bezeichneten Zahlſtellen eingelöſt.

Dieſe freiwillige Ablieferung muß bis zum 25. Sepe
tember 1915 erfolgen.

Wer die Gegenſtände innerhalb dieſer Friſt freiwila
lig abliefert, bleibt von der Anmeldepflicht für die abge
lieferten Gegenſtände befreit. Sämmtliche beſchlagnahm

ten, in dieſer Friſt nicht freiwillig abgelieferten Gegen
ſtände müſſen gemeldet werden.

8 7.

Spätere Einziehung.
Die Beſtimmungen über ſämtliche durch dieſe Ver

ordnung beſchlagnahmten, in der vorgeſchriebenen Friſt
nicht freiwillig abgelieferten Gegenſtände werden ſpäter
erfolgen.

8 g.

Ausnahmen.
Anusgenommen ſind mit dem beſchlagnahmten Metall

überzogene (z. B. galvaniſch) und plattierte Gegenſtände
ans Eiſen oder einem anderen nicht beſchlagnahmten
Metall.

Beſtehen Zweifel, ob gewiſſe Gegenſtände von der
Verordnung betroffen ſind, ſo kann eine Befreiung von
der Veſchlagnahme bewilligt werden. über die Veſrei-

ung eniſcheidet die mit der Durchführung der Verord-
nung begnſtragte Behörde endgültig.

S 9.

Übernahmepreiſe.

Für die freiwillig abgelieferten Gegenſtände werden
die nachfolgenden, einheitlich feſtgeſetzten Übernahme-
preiſe bezahlt, in denen die überbringungskoſten mit ab
gegolten ſind:

übernahmepreiſe für jedes Kilogramm.

Für Gegenſtände aus Kupfer Meſſing Nickel
Mark Mark Mark

ohne Beſchläge 4,00 3,00 13,00
mit Beſchlägen 2,80 2,1010,60

9 Unter s lägen ſind Hſen, Ringe, Handhaben, Stiele
und Griffe aus Eiſen, Holz u. dgl. verſtanden.

(Fortſetzung der Bekanntmachung auf der nächſten Seite.



Die Gegenſtände werben un ben Beſchlägen gewo
gen; auf Grund dieſes Gewichtes ergibt ſich der Preis

nach obiger Tabelle. aAberſteigt das Gewicht der Veſchläge ſchätzungsweiſe

bei Gegenſtänden aus Kupfer und Meſſing 30 Prozent,
bei ſolchen aus Nickel 20 Prozent des Geſamtgewichtes
des Gegenſtandes, ſo wird der 30 bezw. 20 Prozent über

ſchreitende Prozentſatz geſchätzt, vom Gewicht abgeſetzt

und nicht bezahlt.
Als Entſchädigung für etwa erforderliche Ausban

arbeiten wird für jedes Kilogramm der ausgebauten
Gegenſtände 0.50 Mark vergütet.

Die vorſtehenden Preiſe ſind auf Grund der Anhö
rung von Sachverſtändigen als reichliche Preiſe feſtgeſtellt

worden.

8 10.

Aufbewahrung der Gegenftände.
Der von der Beſchlagnahme Betroffene iſt verpflich

ket, die Gegenſtände bis zum Ablanf einer von der be

a) Außer den nachts 2

auftragten Behörde zu beſtimmenden Friſt bezw. bis zur
Einziehung oder bis zu einer ihm geſtatteten Verände
rung oder Verfügung zu verwahren und pfleglich zu be
handeln. Die Befugnis zum einſtweiligen ordnungsmä-
ßigen Gebrauch bleibt unberührt.

8 11.

Durchführung der Verordnung.
Mit der Durchführung der Verordnung werden die

Kommunalverbände beauftragt; dieſe erlaſſen auch die
Ausführungsbeſtimmungen. Die Landeszentralbehör

den beſtimmen, wer als Kommunalverband im Sinne

dieſer Verordnung zu gelten hat. Die Kommunalver
bände können den Gemeinden die Ausführung dieſer

Verordnung übertragen. Gemeinden, die nach der letz
ten Volkszählung mehr als 10000 Einwohner haben,
können die übertragung verlangen.

Zuſätze.

8 9 der vorſtehenden Verordnung genannten Übernahmepreiſen angenommen werden:
Bürſtenbleche, Eimer, Kaffeekannen, Teekannen, Kuchenplatten, Milchkannen, Kafſeemaſchinen, Teemaſchinen, Samovare, Zucker-

doſen, Teeglashalter, Menagen, Meſſerbänke, Zahnſtochgeſtelle, Tafelaufſätze aller Art, Tafelgeſchirre, Rauchſervice, Lampen,
Leuchter, Kronen, Plätten, Nippesſachen, Thermometer, Schreibgarnituren, Bettwärmer, Säulenwagen, Badeöfen, aus Kupfer,
Meſſing und Reinnickel.

s 12

Strafbeſtimmungen.

Wer vorſätzlich die Beſtandsmeldung auf dem vort
geſchriebenen Formnlar nicht in der geſetzten Friſt ei

reicht oder wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige An

gaben macht oder den erlaſſenen Ausführungsbeſtim
mungen zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark beſtraft. Auch können Vorräte, die verſchwiegen
ſind, im Urteil für dem Staate verfallen erklärt werden.

Fahrläſſige Verletzung der Auskunftspflicht wird mit
Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark, im Unvermögens-
falle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Ferner wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre be
ſtraft, ſofern nicht nach den allgemeinen Strafgeſetzen hö
here Strafen verwirkt ſind, wer das Verbot gemäß 88 4
und 5 dieſer Verordnung übertritt oder zur Übertretung
auffordert oder anreizt.

dieſer Verordnung der Beſchlagnahine unterliegenden Gegenſtänden dürfen abgeliefert und müſſen ſeitens der Sammelſtellen zu den in

Andere Gegenſtände als die hier aufgeführten dürfen nur zu den untenſtehenden Preiſen entgegengenommen werden.
v) Meldezeit. Diejenigen Gegenſtände, welche von der vorſtehenden Verordnung betroffen werden, und welche bis zum 16. Oktober nicht freiwillig

ab geliefert worden ſind, ſind auf vorgeſchriebenem Vordruck an die mit der Durchführung beauftragte Behörde (Kommunalverband) in der Zeit vom 17. Oktober
bis zum 16. November 1915, unbeſchadet bereits anderweitig erfolgter Meldungen, zu melden. Die Meldevordrucke werden von den beauftragten Behörden Kommunal
verbänden) ausgegeben.

c) Einziehung. Nach dem 16. November 1915 wird die Enteignung der nicht freiwillig abgelieferten, der vorſtehenden Verordnung unterliegenden Gegen
ſtände erfolgen,

Ablieferung von anderen Gegenſtänden.Außer den von der obenſtehenden Verordnung M. 325/7. 15. K. R. A. vom 31. Juli 1915 nach 8 2 betroffenen Gegenſtänden, ſowie außer den in dem oben-

ſtehenden Zuſatz a) aufgeführten Gegenſtänden dürfen ferner abgeliefert und müſſen vom 25, September 1915 ab zu den untenſtehenden Preiſen angenommen werden:
Sämtliche Materialien und Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze, Neuſilber, Alfenid, Chriſtofle, Alpaka und Reinnickel, ſoweit ſie nicht

auf Grund der Verfügung M. 1/4. 15. K. R. A. betreffend „Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme von Metallen“ an die Metallmeldeſtelle der Kriegs Rohſtoff Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums gemeldet worden ſind.

Für Materialien und Gegenſtände aus Kupfer

n e
7

Magdeburg, den 24, September 1915.

Es wird vergütet;
1,70 Mark für das kg

Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze 1,00 r e

Neuſilber (Alfenid, Chriſtofle, Alpaka) 1,80 n

Reinnickel 450 aAuch Altmaterial darf zu dieſen Preiſen angenommen werden; als Altmaterial werden ſolche Gegenſtände angeſehen, die ſich in einem Zuſtande befinden, in dem
ſie nicht mehr für den durch ihre Geſtaltung gegebenen Zweck benutzt werden können.

8

L

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:
Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.
i

zeigen in
dieser Woche

ene m d S pHhess e e l a W e en e 8
in kleidsamen und der Mode entsprechenden Formen.

Kleſderstoffe, Sammete, Seidenwaren, Damen- und Kincierhiite,
Grosse Auswahl. Verkauf zu sehr billigen Preisen, eTäglich Eingänge der letzt erschienenen Neuheiten. ſot De Ich bitte um Besichtigung meiner Auslogen.

n Mer W P Entenplan S.

Wien 8 Handeieranalt Gnſmnleihnns Verhrennungs- Siege n
Halle a. S., Zinksgartenſtraße 15

(Nähe Hauptpoſt)
hrt r r Damen und Herren kaufmänniſche und landwirt- Anzahlung zu verkaufen oder zu

chaft licheBuchführung, Stenographie,
Maſchinenſchreiben ete.,
vollſt. Kontorpraxis.

Vierlteljahres-, Halbjahres n Aer Kurſe.
ktober

Fernruf 3013

Eintritt täglich vder

Warmwaſſ ferheis ing iſt bei geringer

vermieten.
C, Günther,

Maurermeiſter.

Schöne gebrauchte Pianos

zu verkaufen bei
Rudolfhleckert, Oberburgſtr.11.

Jotthardtstr- 34.

aus Metall und Holz, sowle

i en et geht grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensürge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Merseburg-
Telephon 458. Gotthardtstr. 34,
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